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Uber diese
Arbeitshilfe

In vielen Kommunen ist eine integrierte Stadt-
und Gemeindeentwicklungsplanung bewéhrte
Praxis. Strategische Grundlage der Stadtent-
wicklungsplanung bilden u.a. integrierte stidte-
bauliche Entwicklungskonzepte (ISEK). Sie haben
sich aufgrund ihres hohen Gebietsbezuges als
geeignetes Mittel zur Umsetzung integrierter
Ziele und Mafnahmen erwiesen.

Ein ISEK schafft fiir ein festgelegtes Gebiet kon-
krete, langfristig wirksame und vor allem lokal
abgestimmte Losungen fiir eine Vielzahl von
Herausforderungen und Aufgabengebiete wie
zum Beispiel stidtebauliche, funktionale oder
sozialrdiumliche Defizite und Anpassungserfor-
dernisse. Dabei berticksichtigt es regionale und

gesamtstiddtische Rahmenbedingungen und ist
idealerweise in ein gesamtstadtisches oder regio-
nales Entwicklungskonzept eingebettet oder
daraus abgeleitet.

Gemif} der Verwaltungsvereinbarung (VV) Stadte-
bauférderung zwischen Bund und Landern ist die
Erstellung eines ISEK fiir simtliche Programme
der Stadtebauférderung Fordervoraussetzung.
ISEK sind damit ein zentrales Element der Stidte-
bauférderung und fir kommunale Akteure eine
wichtige Grundlage. An sie richten sich die Emp-
fehlungen dieser Arbeitshilfe.

Die Arbeitshilfe ist sowohl praktischer Ratgeber
als auch Orientierungshilfe im ISEK-Erstel-
lungsprozess. Nach der ersten Auflage, die in
enger Zusammenarbeit mit verantwortlichen
Stellen von Bund, Landern sowie kommunalen
Spitzenverbidnden entstanden ist, liegt nach

der ersten Aktualisierung 2016 nun die zweite
Aktualisierung vor. Notwendig wurde diese
auch vor dem Hintergrund veranderter Heraus-
forderungen und Chancen, die sich u.a. in den
neuen Querschnittsthemen der Stadtebau-
forderung Klimaschutz und Anpassung an den
Klimawandel oder Digitalisierung ausdriicken.
Besondere Bedeutung hat die bessere Integration
des Themas Klimaschutz und Anpassung an den
Klimawandel. Aus diesem Grund bestimmt die
VV Mafinahmen in diesem Handlungsfeld als
verpflichtend und Voraussetzung fiir den Bezug
von Stadtebauférderungsmitteln.



Die Arbeitshilfe blindelt zentrale Empfehlungen
fir den Erarbeitungsprozess und die Umsetzung
eines ISEK. Sie ergidnzt bestehende lander-
spezifische Leitfiden um eine bundesweite
Betrachtung und fiihrt linder- und programm-
ubergreifende Anforderungen zusammen. Es
werden Hintergriinde und Ablaufe eines ISEK-
Erstellungsprozesses verdeutlicht, inhaltliche
Qualitéts- und Erfolgsfaktoren benannt und
Ansatzpunkte fiir eine verbesserte ressortiiber-
greifende Zusammenarbeit und Mittelbiindelung
aufgezeigt. Ausgewihlte Literaturhinweise,
Informationsquellen und Kurzbeschreibungen
guter Praxisbeispiele ermoglichen eine Ver-
tiefung nach Interesse und Bedarf.

Die Struktur der Arbeitshilfe orientiert sich an
der Abfolge des ISEK-Erstellungsprozesses selbst.
So erhalten die Lesenden fiir ihren individuellen
Prozessfortschritt praxisrelevante Informationen
in tibersichtlicher Form.

Die Online-Version des Leitfadens bietet Materi-
alien, Instrumente und Hinweise auf weitere
Arbeitshilfen rund um die Themen ISEK und
Stadtebauférderung. Die Online-Version und
Materialsammlung werden kontinuierlich ange-
passt und aktualisiert.

Link zum digitalen Leitfaden:
www.staedtebaufoerderung.info/
Online-Leitfaden-ISEK

Abbildung 1: Bundesfinanzhilfen der Stédtebauférderung bis 2022
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Stddtebauférderung des Bundes
und der Lédnder

Mit der Stadtebauforderung unterstiitzt der
Bund gemeinsam mit den Lindern Stidte und
Gemeinden bei der Bewiltigung struktureller
Schwierigkeiten und neuer Herausforderungen
sowie der Entwicklung zukunftsfahiger, resi-
lienter und nachhaltiger Strukturen durch die
Beseitigung stddtebaulicher Missstinde. Dazu
gewihrt der Bund den Lindern gemif} Artikel
104b Grundgesetz (GG) Bundesfinanzhilfen, die
durch Mittel aus dem jeweiligen Land bzw. der
Kommune erginzt werden. Die Mittel ergdnzen
die Gemeinschaftsaufgaben nach Artikel 91a
GG, indem sie u.a. einen Beitrag zur Erreichung

und Sicherung gleichwertiger Lebensverhalt-
nisse leisten. Die Attraktivitit von Stidten und
Gemeinden in stddtischen und landlichen
Ridumen als Wohn- und Wirtschaftsstandorte
soll auch durch die Stadtebauférderung gestirkt
werden. Die Bundesfinanzhilfen werden den
Liandern auf Basis der VV Stadtebauférderung
zur Verfligung gestellt. Die Konkretisierung
forderfiahiger Mafinahmen erfolgt gemaf den
Stddtebauférderungsrichtlinien der Lander.

Programmstruktur

Mit dem Programmjahr 2020 wurde die Forder-
struktur von bislang sechs zu drei Programmen
zusammengefihrt.



Lebendige Zentren - Erhaltung und
Entwicklung der Stadt- und Ortskerne

Die stadtebaulichen Gesamtmafinahmen im
Programm ,Lebendige Zentren“ dienen der
Anpassung, Starkung, Revitalisierung und dem
Erhalt von Stadt- und Ortskernen, historischen
Altstddten, Stadtteilzentren und Zentren in
Ortsteilen. Die Zentren und Standorte sollen
profiliert und aufgewertet und in den Quartieren
Nutzungsvielfalt erhalten und geférdert werden.
Ziel ist die Entwicklung der Zentren zu attrak-
tiven und identititsstiftenden Standorten fiir
Wohnen, Arbeiten, Wirtschaft und Kultur.

Sozialer Zusammenhalt - Zusammenleben im
Quartier gemeinsam gestalten

Die stddtebaulichen Gesamtmafinahmen im
Programm ,Sozialer Zusammenhalt“ dienen der
Stabilisierung und Aufwertung von Stadt- und
Ortsteilen, die aufgrund ihrer Sozialstruktur
und der wirtschaftlichen Situation erheblich
benachteiligt sind. Das neue Programm Sozialer
Zusammenhalt betont zudem das Quartiersma-
nagement sowie die Mobilisierung von Teilhabe
und ehrenamtlichem Engagement.

Wachstum und nachhaltige Erneuerung -
Lebenswerte Quartiere gestalten

Die stadtebaulichen Gesamtmafinahmen im Pro-
gramm ,Wachstum und nachhaltige Erneuerung”
unterstitzen Stidte und Gemeinden bei der

Bewiltigung des wirtschaftlichen und demo-
grafischen Wandels in Gebieten, die von erheb-
lichen stddtebaulichen Funktionsverlusten und
Strukturveranderungen betroffen sind. Es setzt
einen Schwerpunkt bei der Brachflichenent-
wicklung zur Unterstitzung des Wohnungsbaus
bzw. zur Entwicklung neuer Quartiere. Ziel ist,
das Wachstum und die nachhaltige Erneuerung
dieser Gebiete zu lebenswerten Quartieren zu
befordern.

Informationen zur Stidtebauférderung

Bisher hat der Bund im Rahmen der Stidte-
bauférderung in mehr als 3.400 Stidten und
Gemeinden rund 8.400 stidtebauliche Gesamt-
mafinahmen mit rund 12,4 Mrd. Euro geférdert.
(Stand: 2022, Ohne Bertcksichtigung von
Sanierungs- und Entwicklungsmafdinahmen).
Mithilfe der Bund-Liander-Programme konnten
eine Vielzahl von Einzelmafnahmen umgesetzt
werden. Zum Beispiel wurden Wohnumfelder
aufgewertet, historische Stadt- und Ortskerne
saniert sowie charakteristische Stadtbilder
wiederbelebt. Zusitzlich konnten dauerhaft leer-
stehende Gebaude riickgebaut, benachteiligte
Quartiere unterstiitzt und Stadt- und Ortskerne
gestarkt und revitalisiert sowie die Nutzungs-
vielfalt geférdert werden.

Weitere Informationen zur Stidtebauférderung
sind der folgenden Internetseite zu entnehmen:
www.staedtebaufoerderung.info
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1. Integrierte

Stadtentwicklungs-

konzepte (ISEK)
in der Stddtebau-
forderung

Ein ISEK ist ein gebietsbezogenes Planungs- und Steuerungsinstrument fiir lokal
angepasste Losungsansdtze. Mit diesem Instrument nehmen Stddte und Gemein-
den eine aktive und steuernde Rolle ein. Der konkrete Gebietsbezug bietet eine gute
Grundlage fiir die problemorientierte réumliche und strategische L6sungsentwick-
lung und férdert die Kommunikation und Kooperation zwischen den Beteiligten.

Leitfragen zum Kapitel

Wie ist der Begriff des ISEK in dieser Arbeitshilfe zu verstehen?
Wie grenzt sich ein ISEK von anderen Instrumenten integrierter Planung ab?

Welche Themen kann ein ISEK aufgreifen?

N2 20N 2N 2

Was sind die zentralen Funktionen eines ISEK?



1.1 Begriffsbestimmung

Der in der VV Stiddtebauférderung eingefiihrte
Begriff des integrierten stidtebaulichen Ent-
wicklungskonzeptes (ISEK) ist synonym mit den
Begriffen integriertes Handlungskonzept (IHK)
oder integriertes Entwicklungskonzept (IEK), die
in den Lindern oft gleichberechtigt verwendet
werden. Die verschiedenen Begriffe resultieren
aus den unterschiedlichen Urspriingen inte-
grierter, gebietsbezogener Konzepte in der
Stadtentwicklung, gehen aber vom selben
Grundprinzip aus. Sie alle haben Bausteine und
Ziel- und Erfolgskonzepte gemeinsam, die sich in
der Praxis bewihrt haben.

Ist in dieser Arbeitshilfe von ISEK die Rede,
gelten die hier getroffenen Aussagen ebenso fir
alle anderen integrierten teilriumlichen Ent-
wicklungskonzepte, die im Zusammenhang mit
Programmen der Stadtebauférderung erstellt
werden.

Definition

Das ISEK ist ein teilrdumliches strategisches
und umsetzungsorientiertes Steuerungs-
instrument der Stadtentwicklung unter
Berticksichtigung eines ganzheitlichen,
integrierten Planungsansatzes, das in einem
dialog- und prozessorientierten Verfahren
erarbeitet und fortentwickelt wird. Das
ISEK ist Fordervoraussetzung in allen Pro-
grammen der Stidtebauférderung.

Das ISEK gehort zu einer Vielzahl von Instru-
menten, die zur Umsetzung integrierter
Stadtentwicklung herangezogen werden. Auf

gesamtstidtischer Ebene sind hier integrierte
Stadtentwicklungskonzepte zu nennen, die gele-
gentlich ebenfalls als ISEK bezeichnet werden.
Viele der Hinweise und Anregungen fiir eine
erfolgreiche Prozessgestaltung dieser Planungs-
hilfe lassen sich auf diese Planungsinstrumente
tbertragen.

1.2 Aufgaben und Ziele

ISEK erfiillen im Wesentlichen drei Aufgaben:

- ISEK sind strategische und integrative Planungs-
und Steuerungsinstrumente. Sie beschreiben,
wie in einer abgegrenzten Gebietskulisse die (im
Kontext der Stadtebauférderung) formulierten
Ziele unter Beachtung von Synergien und Kon-
flikten integrativ erreicht werden sollen. Das
ISEK legt Priorititen in einem Zeithorizont von
etwa 15 Jahren auf der strategischen und ope-
rativen Ebene in unterschiedlichen Handlungs-
feldern fest.

« ISEK sind Kommunikationsinstrumente fiir
die verwaltungsinterne Zusammenarbeit, fiir
die Initiierung und Durchfiihrung von Betei-
ligungsverfahren und regionaler Kooperation
sowie flr die Zusammenfiihrung von Politik,
Verwaltung und Stadtgesellschaft im Kontext
der Stadtentwicklung.

« ISEK sind Fordervoraussetzung fiir die Stadte-
bauférderung und weitere flankierende Pro-
gramme des Stadtebaus sowie wichtiger
Baustein flir Mittelbindelung von EU-, Bundes-
und Landesprogrammen.

Ziele des ISEK sind

- die Sicherstellung eines effektiven und effizien-
ten Mitteleinsatzes,

« die Einordnung gebietsbezogener Ziele und
Einzelmaffnahmen in den gesamtstidtischen
Kontext und damit auch
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Abbildung 2: Typische Handlungsfelder eines ISEK
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- die Férderung von Synergieeffekten und die
Biindelung von finanziellen und personellen
Ressourcen,

- die intersektorale und ggf. interkommunale
Interessenwahrung und ressortiibergreifende
Abstimmung - sie dienen damit letztlich der
Gewdhrleistung eines abgestimmten Handelns
der Akteure - sowie

« die Aktivierung und Beteiligung der Biirger-
innen und Biirger sowie Bewohnerinnen und
Bewohner in Stadtentwicklungsprozessen.

1.3 Die Leipzig-Charta

Bereits seit 2007 starkt die Leipzig-Charta zur
nachhaltigen Europédischen Stadt die integrierte
Stadtentwicklungspolitik und betont die Fokus-
sierung auf benachteiligte Stadtquartiere. Die
darin formulierten Grundsétze und Strategien
setzen an den damaligen Herausforderungen

der Stadtentwicklung an. Die globalen Ent-
wicklungen und Rahmenbedingungen haben
seitdem die Herausforderungen, mit denen
Stddte und Gemeinden konfrontiert sind, und
die Bedeutung bestimmter Themen verdndert.

Diese Entwicklungen haben zunichst auf Ebene
der Europiischen Union (EU) im Jahr 2016 zum
Pakt von Amsterdam gefiihrt, der die Grundlage
der ersten Urbanen Agenda fiir die EU im Jahr
2018 bildete. Dieser Prozess miindete schlieRlich
2020 in einer Anpassung der Leipzig-Charta
(,Neue Leipzig-Charta“), um auf die veran-
derten und neuen Herausforderungen besser
reagieren zu kénnen. Die Neue Leipzig-Charta
ist Grundlage einer modernen Stadtentwicklung
und strategischer Kompass, an dem sich
Gemeinden, Stidte und Metropolen ausrichten
koénnen. Sie benennt handlungsleitende Ziele,
um auch zukinftig vielfiltige, lebenswerte und
nachhaltige europiische Stadte zu schaffen. Allen



Bevolkerungsgruppen soll nicht nur Teilhabe
ermoglicht werden. Vielmehr soll Stadtent-
wicklung zu einer Sache aller gemacht werden,
Projekte und Programme sollen gemeinsam
mit den Biirgerinnen und Biirgern entwickelt
werden. Dies driickt sich in der konsequenten
Ausrichtung auf das Gemeinwohl sowie die
Verantwortung von Stidten im Bereich des
Klimaschutzes und der Umweltgerechtigkeit
aus. Neben der Leipzig-Charta gibt es weitere
Leitdokumente wie die Nachhaltigkeits-

ziele der Vereinten Nationen oder das Pariser
Klimaabkommen, die die zentralen Heraus-
forderungen und Handlungsnotwendigkeiten
einer nachhaltigen und zukunftsfahigen Stadt-
entwicklung thematisieren.

1.4 Aktuelle Herausforderungen

Als lernendes Programm passt sich die Stadte-
baufoérderung den aktuellen Herausforderungen
der Stadtentwicklung an. Es bleibt eine stetige
Aufgabe, Stidte und Gemeinden mit ihren Teil-
rdumen an all diese Herausforderungen anzu-
passen. Insbesondere Riume mit offenkundigen
Defiziten machen umfassendes Handeln nétig.
Auch in Quartieren mit baukulturell hochwer-
tiger Substanz gilt es, das charakteristische Stadt-
bzw. Ortsbild zu wahren und zu pflegen. ISEK
bieten durch die integrierte Herangehensweise
ein bewihrtes Instrument, um diesen Heraus-
forderungen mit einem zwischen 6ffentlichen
und privaten Akteuren abgestimmten Handeln
zu begegnen.

Demografischer Wandel

Lange Zeit galten ,Weniger®, ,Bunter und , Alter*
als die drei wesentlichen Facetten des demogra-
fischen Wandels. Wahrend ,,Bunter®, als Ausdruck
einer zunehmend heterogeneren Gesellschaft,
und ,Alter” in unterschiedlicher Intensitit

weitestgehend alle Regionen, Stidte, Gemeinden
und Quartiere betreffen, gilt ,Weniger” in ldn-
gerer Perspektive zwar Deutschland insgesamt,
nicht aber in einer rdumlich differenzierten
Betrachtung. Hier liegen Schrumpfung und
Wachstum hiufig rdumlich eng beieinander.
Demografischer Wandel ist mit zahlreichen
Aufgaben und Herausforderungen fiir Stadtent-
wicklung und Stiddtebauférderung verbunden:
Angefangen bei der Bewiltigung von Funktions-
verlusten tiber die Anpassung und Sicherung
von Infrastruktur und Gewihrleistung der
Daseinsvorsorge bis hin zu Barrierefreiheit und
Forderung von Integration und Teilhabe.

Wohnen

Aus der Gegenlaufigkeit von Wachstum und
Schrumpfung resultieren unterschiedliche Her-
ausforderungen fiir die Stadterneuerung und
die Stadtebauférderung. So wurde beispielsweise
das Programm Stadtumbau Ost 2002 als Folge
der Funktionsverluste in vielen Wohnquartieren
der neuen Lander aufgelegt. Auch wenn aktuell
die Bedeutung des Wohnungsriickbaus nach-
gelassen hat, wird das Thema Wohnungsleer-
stand kiinftig wieder in einigen Regionen an
Relevanz gewinnen. Gleichzeitig fehlen durch
Zuwanderung in anderen Regionen Wohnungen.
Um den Anspruch einer vorrangigen stadte-
baulichen Entwicklung durch Manahmen

der Innenentwicklung (§ 1 Absatz 5 BauGB) zu
gentigen, gilt es fiir den Neubau von Wohnraum
vor allem Brachflichen und leerstehende
Gebaude zu aktivieren und vorhandene Quar-
tiere, beispielsweise durch die SchliefSung von
Bauliicken oder den Ausbau von Dachgeschossen
und Dachaufstockung, nachzuverdichten.

Integration und Teilhabe

Sozial gerechte Stadtentwicklung bedeutet u.a.
existierenden sozialraumlichen Unterschieden



entgegenzuwirken und neu ankommende
Menschen verschiedener Kulturen in Nach-
barschaften zu integrieren. Der nachbarschaft-
liche Zusammenbhalt und die Teilhabe aller am
gesellschaftlichen Leben soll unterstiitzt werden.
Damit sollen auch benachteiligte Stadt- und
Ortsteile weniger ausgegrenzt und die Lebens-
bedingungen fiir die in diesen Rdumen lebenden
Menschen verbessert werden.

Wirtschafts- und Strukturwandel, Arbeitsplitze
und Kompetenzen in der lokalen Wirtschaft

Wirtschaftlicher Strukturwandel und Unter-
nehmen hinterlassen ihre Spuren im Grofen,
beispielweise in Form von Globalisierung und
internationaler Arbeitsteilung, und im Kleinen,
in Quartieren, also in der lokalen Okonomie, als
Nutzer der Unternehmen von Fliachen oder als
Arbeitgeber fiir die erwerbsfihige Bevolkerung.
Der wirtschaftliche Strukturwandel ist Folge
ganz unterschiedlicher Trends wie Hybridi-
sierung von Produktion und Dienstleistung in
der Wissensgesellschaft, Globalisierung und
Glokalisierung, nachhaltige Entwicklung, eine
zunehmende Bedeutung urbaner Produktion
und logistischer Funktionen sowie der digitalen
Transformation der Wirtschaft. Wirtschaftlicher
Strukturwandel ist ein permanenter, laufender
Prozess. Die Steuerung und Begleitung des Struk-
turwandels ist damit eine Daueraufgabe fiir die
Stadte.

Digitale Transformation

Die Digitalisierung trigt als Querschnittsthema
mafigeblich zu den aktuellen Veranderungen bei
und ist in vielerlei Hinsicht eine Chance fiir die
Stadtentwicklung. Dazu gehoren eine ,smarte”
stadtische Mobilitit, Energieeffizienz, nach-
haltiges Wohnen, 6ffentliche Dienstleistungen,
Einzelhandel, Nahversorgung sowie digitale Ver-
waltung und Beteiligung. Mit ihrem Potenzial,

digitale Losungen in die Breite zu tragen und sie
an die jeweiligen lokalen Bedingungen anzu-
passen, tragen Kommunen entscheidend zu
diesem Ziel bei.

Klimaschutz, Anpassung an den Klimawandel

Bei Neuaufstellung oder Uberarbeitung

eines ISEK ist eine Auseinandersetzung mit
den Themen Klimaschutz und Klimafolgen-
anpassung obligatorisch. Dabei sollen konkrete
Ziele und Mafinahmen abgeleitet werden. Die
Losungsansitze in der Stadtentwicklung zum
Klimaschutz und zur Anpassung an den Klima-
wandel sind nicht nur bei Mafnahmen in der
griinen und blauen Infrastruktur zu finden.

Aus der Praxis: Die Themen Klimaschutz
und Klimafolgenanpassung im ISEK

Die Gemeinde Reichelsheim in Hessen hat
2021 ein neues ISEK aufgestellt, welches
die Themen Klimaschutz und Klimafolgen-
anpassung umfangreich berticksichtigt.
Vom Leitbild bis zu den Einzelmafinahmen
ist Klima integriert mitgedacht. Die Maf3-
nahmen reichen von tibergeordneten Kon-
zepten wie dem Gesamtkonzept Stadtgriin,
Stadtklimatisches Gutachten inkl. Konzept
zur Klimafolgenanpassung iber ein Anreiz-
programm fiir Gebdudemodernisierung,
Begriinung und Klimafolgenanpassung hin
zu kleinteiligeren Maf_nahmen wie Entsie-
gelung oder Neubepflanzung.

Weitere Informationen sind im Internet-
auftritt der Gemeinde Reichelsheim zu
finden: lebendiges-reichelsheim.de



https://lebendiges-reichelsheim.de/

Drei Handlungsfelder stehen im kommu-
nalen Klimaschutz im Vordergrund:

- Treibhausgasneutrale Verwaltung
Das Ziel, die eigene Verwaltungsta-
tigkeit treibhausgasneutral zu gestalten,
erfordert ein kommunales Energie- und
Liegenschaftsmanagement.

+ Klimavertrigliche Siedlungs-
entwicklung
Bei der Siedlungsentwicklung geht es
vor allem um: Standort- und Trassen-
vorsorge fiir eine klimavertrégliche
Energieversorgung; energieeffiziente und
verkehrsmindernde Siedlungsstrukturen,
angelehnt an das Leitbild ,Stadt der
kurzen Wege*“ der Leipzig Charta (s. 1.3);
sowie den Schutz und die Entwicklung
von Kohlenstoffsenken.

- Energieeffizientes Bauen und Sanieren
Im Gebdudebestand geht es vor allem
darum, ohnehin fillige Instandhaltungen
und Mafnahmen fiir mehr Energie-
effizienz gemeinsam durchzufiihren.

Bei Neubauten kann die Kommune im
Rahmen eines stidtebaulichen Vertrags
energetische Standards festlegen.

Fiir die Klimaanpassung spielen der Umgang
mit Wasser, dem Boden, der Vegetation und der
Beliiftung in der Stadt eine wesentliche Rolle.
Zur Vorsorge vor Hitze, Starkregen und Tro-
ckenheit ist eine raumliche Analyse besonders
anfilliger topografischer Lagen im Stadtgebiet
sowie vulnerablen Bau, Infra- und Sozial-
strukturen erforderlich. Hiufig tiberlagern sich
verschiedene strukturelle Belastungen. Wohn-
ortnahe, zugingliche und gut vernetzte griine

Freirdume verbinden Klimaanpassung mit
Lebensqualitit und erh6hen die Umweltgerech-
tigkeit. Die strategische Planung des Freiraum-
verbundsystems (griin-blaue Infrastruktur),

eine klimaangepasste und biodiverse Weiter-
entwicklung der Vegetation und des Stadtbaum-
bestands, der Erhalt von Frisch-/ Kaltluftbahnen
und deren Entstehungsgebiete sowie eine
wassersensible Stadtentwicklung sind wichtige
Themen in diesem Zusammenhang. Eine wasser-
sensible Stadtentwicklung nutzt das Wasser, die
Boden und die Vegetation in der Stadt als Res-
source, um die Auswirkungen von Hitze, Stark-
regen und Trockenheit zu mindern.

Aus der Praxis: Klimarelevanz im ISEK

Die Stadt Kamen liegt mit ihren ca.

45.000 Einwohnerinnen und Einwohnern
zwischen Hamm und Dortmund in
Nordrhein-Westfalen. Fir den Ortsteil
Heeren-Werve wurde 2015 ein [HK fir

die Aufnahme in das Programm Stadt-
umbau erstellt. Das IHK ist gebunden an
das Klimaschutzkonzept Kamens, welches
Ziele zu CO,-Einsparungen und zum
Klimaschutz festlegt. Es wurden besonders
relevante Themen identifiziert, darunter
Modernisierung kommunaler Immobilien,
Mobilitat, Energieberatung und -kom-
munikation, Erganzung und Integration
der erneuerbaren Energien, Stadtstruktur,
Stadtokologie und Klimaanpassung.

Weitere Informationen sind im IHK zu
finden: ratsportal.kamen.de



https://ratsportal.kamen.de/bi/to0050.asp?__ktonr=11154 

Ihnen gegeniiberzustellen sind die Auswir-
kungen auf die baukulturellen Qualitdten der zu
ertlichtigenden Bausubstanz.

Von den Folgen des Klimawandels sind be-
nachteiligte Bevolkerungsgruppen durch
Uberlagerung hiufig besonders betroffen,
da die Umweltqualitit in den Gebieten, in
denen sie wohnen und leben, unverhaltnis-
mafRig schlecht ist.

Diese Trends und Herausforderungen haben in
ihrer riumlichen Dimension erheblichen Ein-
fluss sowohl auf die Stadt-, Gemeinde- und Quar-
tiersentwicklung und damit die Stadt-, Quartiers
und Fachplanungen als auch auf die 6ffentlichen
Diskussionen. Die Entwicklungen werden von
einer zunehmend kritischen Zivilgesellschaft
begleitet. Blirgerinnen und Birger wollen ver-
starkt an kommunalpolitischen Entscheidungen
teilhaben. Aus diesem Grund ist es wichtig, dass
Kommunen Interessenkonflikte aufgreifen, Ent-
scheidungsprozesse transparent machen und
Entscheidungen nachvollziehbar begriinden.

Aus der Praxis: Klimarelevanz im ISEK

Die sichsische Landgemeinde Colditz hat
2018 ein ISEK erstellt, von dessen 18 stidte-
bauliche Mafinahmen 15 einen Bezug

zu Klimaschutz oder Anpassung an den
Klimawandel haben. Dazu gehoren vor
allem energetische Gebdudemodernisie-
rungen und die Erh6hung des Griin- und
Freiflichenanteils. Eine Mafdnahme zur
Anpassung an den Klimawandel betrifft
den Ausbau der Griinflichen in der Stadt
und der Hochwasserschutzgebiete. Colditz
ist zudem Europiische Energie- und
Klimaschutzkommune. Zum Erhalt dieser
~Marke® wurden verschiedene Mafdnah-
men geplant. Diese reichen von kleinen
Mafdinahmen wie der Umstellung auf
LED-Beleuchtung hin zu flaichigen Maf3-
nahmen zur Weiterentwicklung und Ver-
netzung der vorhandenen Grinbereiche,
Biotope sowohl innerhalb der Stadt als
auch zwischen stadtischen und doérflichen
Strukturen.

Weitere Informationen sind im ISEK zu
finden: www.colditz.de


https://www.colditz.de/seite/356856/insek-2018.html 
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2. Der Weg zum
ISEK

Ein allgemeingiiltiges Patentrezept fiir die Prozessgestaltung gibt es nicht. Die
Unterschiede in Problemstellung und Zielsetzung machen fiir jede Gesamt-
mafnahme eine individuelle Vorgehensweise nétig. Auch die personellen und
finanziellen Ressourcen sind nicht in jeder Kommune gleich und nehmen so eben-
falls Einfluss auf die Planung und die Ausgestaltung der Aufgabenerfiillung eines
ISEK. Je nach Problemstellung, Ausgangssituation und Rahmenbedingungen
unterscheiden sich die Planungsprozesse. In der Praxis haben sich dennoch be-
stimmte Abldufe und inhaltliche Bausteine bewdhrt.

Eine erfolgreiche Gebietsentwicklung erfordert den Planungsprozess eingebunden werden.
das enge interdisziplinare und ggf. auch tber- Auch bei eng verflochtenen Zusammenhéngen
ortliche Zusammenwirken der an Planung gilt es, den ISEK-Prozess handhabbar zu halten
und Umsetzung beteiligten Akteure sowie eine und sich inhaltlich von Beginn an auf die
Beteiligung der Biirgerinnen und Biirger. Sie relevanten Themen der Gebietsentwicklung zu
sollten deshalb frithzeitig und umfassend in konzentrieren.

Leitfragen zum Kapitel

Was ist vor der Erarbeitung eines ISEK zu beachten?
Warum ist Beteiligung so wichtig?

- Welche Anforderungen sind an das Zusammenspiel von Planung und
Beteiligung zu stellen?

- Wie werden Qualitdtsanforderungen in Planung und Beteiligung sichergestellt?



2.1 Planung der Planung

Das ISEK auf den Weg bringen

Die beschriebenen Herausforderungen der inte-
grierten Stadt- und Quartiersentwicklung wie
stidtebauliche Mangel, Brachen und Leerstinde,
unzureichende Erfiillung der Anforderungen

an den Klimaschutz und die Anpassung an den
Klimawandel, Funktionsverluste von Stadt- und

Ortskernen oder Konzentration benachteiligter
Bevolkerungsgruppen stellen typische Ausléser
fir die Aufstellung eines ISEK dar. Der kommu-
nalpolitische Beschluss zur Erarbeitung eines
ISEK wird auf Basis einer ersten Beschreibung
der zentralen Problemlage, im idealtypischen Fall
auf Basis eines gesamtstadtischen sozialrdum-
lichen Monitoringsystems, getroffen und, sofern
moglich, aus den beschriebenen Notwendigkeiten
eines gesamtstadtischen Konzeptes abgeleitet.

Abbildung 3: Bausteine und mdéglicher Aufbau eines ISEK

Vorgaben und Rahmenbedingungen

Ubergeordnete Planungen, strategische Ziele der Stadtentwicklung, planerische Grundsitze, neue Leipzig Charta
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Klare Zustindigkeiten in der Verwaltung
schaffen

Die kommunale Praxis zeigt, dass insbesondere
in grofleren Kommunen mit ihren differen-
zierten Verwaltungsstrukturen die interne Pro-
jektsteuerung besonders wichtig ist. Eine klare
Zuweisung von Verantwortung und Aufgaben ist
ebenso in kleineren Kommunen zu empfehlen.
Darum sollte die Verantwortung fiir ein ISEK
innerhalb der Verwaltung klar definiert werden.
So lassen sich Konflikte zwischen den Beteiligten
minimieren.

Haufige Organisationsformen hierfiir sind

die Sachgebiete oder Stabstellen in den Fach-
bereichen Stadtplanung, Stadtentwicklung,
Bauen oder Wirtschaftsférderung. Eine direkte
Zuordnung zur Verwaltungsspitze ist ebenfalls
zu empfehlen. Fiir eine effiziente Einbindung der
Fachressorts sollte es in jeder Behdrde Ansprech-
personen geben, die fiir das ISEK zustindig sind
und die interne Abstimmung Gibernehmen.

Interdisziplindres Bearbeitungsteam
zusammenstellen

Die Erarbeitung eines ISEK wird von einer
Vielzahl von Abstimmungs- und Koordinierungs-
mafinahmen begleitet. Eine &mtertibergreifende
Zusammenarbeit innerhalb der Verwaltung ist
deshalb ein wichtiger Erfolgsfaktor fiir inte-
grierte Planungsprozesse. Die unterschiedlichen
Fachverwaltungen sollten in die Erarbeitung
eines ISEK friihzeitig eingebunden werden. Ein
interdisziplinires Bearbeitungsteam kann dem
integrativen Ansatz des ISEK hinsichtlich der
vielfdltigen Themenfelder sowie den zahlreichen
Querschnittsthemen Rechnung tragen. Eine effi-
ziente Verzahnung von unterschiedlichen Fach-
disziplinen ergibt in der Summe den Mehrwert
integrierten Handelns. Die Bildung von Projekt-,
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Arbeits- oder Lenkungsgruppen bricht Ressort-
grenzen auf und bringt in der Analyse- und Kon-
zeptphase unterschiedliches Fachwissen aus den
verschiedenen Fachdmtern zusammen. Gerade
bei der Frage nach der Umsetzbarkeit von Einzel-
mafinahmen, nach Kosten oder zeitlicher Prio-
ritdt konnen Fachleute in der Verwaltung mit
langjahrigen Erfahrungen und Detailkenntnissen
wichtige Einschidtzungen fiir das ISEK geben.
Erfahrungen in akteursorientierten Prozessen
der Stadtentwicklung und Kenntnisse in Mode-
ration und Mediation sind wichtige Voraus-
setzungen fiir eine erfolgreiche ISEK-Erstellung.
Gegebenenfalls ist hier die Beauftragung
externer Dienstleistender empfehlenswert.

Einbindung von Politik

Verwaltungsspitze und Politik sind mafigebliche
Motoren flr einen erfolgreichen Gebietsentwick-
lungsprozess. Je mehr Bedeutung sie dem ISEK
beimessen, umso eher lassen sich Verwaltung,
Entscheidungstrigerinnen und -tridger und
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren fiir eine
aktive Mitarbeit am ISEK-Prozess gewinnen. Die
Politik sollte moglichst frithzeitig eingebunden
werden, da sie das ISEK als Handlungsgrundlage



beschliefRen muss. Politischer Riickhalt fiir
Prozess und Inhalte des ISEK lésst sich iiber

eine regelméfiige Information in politischen
Gremien, der gezielten Einladung zu 6ffentlichen
Veranstaltungen oder dem Angebot separater
Arbeitskreise gewinnen.

Externe Dienstleistende

Externe Dienstleistende konnen den notwen-
digen neutralen Blick von aufien mitbringen. Das
kann vor allem bei konfliktbelasteten Vorhaben
hilfreich sein. Hierbei ist zu beachten: ein klares
Anforderungsprofil erleichtert die Auswahl

des passenden Unternehmens. Spatestens fiir
die Ausschreibung sollten darum die Ziele, die
Finanzierung, die zentralen Untersuchungs-
fragen, die notwendigen Aufgaben und damit
verbundenen Arbeitsschritte fiir die Erstellung
des ISEK eindeutig geklart und beschrieben
werden. Die Aktualitiat und Verwendbarkeit
vorhandener Daten, Analysen und Planungen
sollten ebenfalls gepriift werden. Erhalten die
Unternehmen in der Angebotsphase die Mog-
lichkeit, eigene Erfahrungen, Anregungen und
Ideen einzubringen, bestehen gute Vorausset-
zungen fir effiziente und zielfiihrende Prozesse.

Dem ISEK einen zeitlichen Rahmen geben

Ein gut strukturierter und realistischer Zeit-
rahmen erleichtert den Erarbeitungsprozess.

Je nach Grofe des Gebietes, den Inhalten

der Planung, den Aufgaben- und Qualitats-
anspriichen und der Breite und Tiefe des vor-
gesehenen Beteiligungsprozesses ist von einem
Bearbeitungszeitraum von mindestens einem
halben Jahr, durchschnittlich aber eher von 12 bis
18 Monaten, auszugehen. Fundierte Analysen,
detaillierte Strategie- und Losungsansitze sowie

insbesondere umfangreiche Beteiligungsprozesse
brauchen Zeit. Die Abfolge der einzelnen Erar-
beitungsphasen ist klar zu strukturieren. Es ist
sinnvoll, Zwischenergebnisse eines ISEK, insbe-
sondere Leitbild und Ziele, durch Beschluss poli-
tisch absichern zu lassen. So lassen sich Prozess-
verzogerungen im weiteren Verlauf minimieren.

Formale Anforderungen friihzeitig beachten

Bund und Linder stellen im Rahmen der Stidte-
bauforderung formale Anforderungen, die es

bei der Erstellung eines ISEK zu berticksichtigen
gilt. So ist das besondere Stidtebaurecht in

den §§ 136 bis 186 BauGB zu beachten. Weitere
Anforderungen ergeben sich aus den jahrlichen
VV Stadtebauférderung zwischen Bund und
Lindern geméf} § 164b BauGB sowie den jewei-
ligen Forderrichtlinen und Bestimmungen in
den Landern.

Inhaltliches Grundgeriist eines ISEK

Aus dem BauGB, der VV Stidtebauférderung
und den Bestimmungen der Lander ergeben sich
inhaltliche Mindestanforderungen. So sind im
ISEK nach der VV Stidtebauférderung Ziele und
Mafnahmen im Férdergebiet darzustellen und
Aussagen zur langfristigen Verstetigung erfolg-
reicher Mafinahmen {iber den Forderzeitraum
hinaus zu treffen. In der Praxis haben sich
mindestens folgende Bausteine als inhaltliches
Grundgeriist fiir ein ISEK etabliert:

- Festlegung des Programmgebiets,

« Analyse der Ausgangssituation in Form einer
Starken-Schwiachen-Analyse,

« Definition von Zielen, angefangen von strate-
gischen Zielen iber operative Ziele bis hin zu
Entwicklungszielen entsprechend den Anforde-
rungen an einem Zielsystem



« Formulierung von daraus abgeleiteten Hand-
lungsansitzen und Einzelmafinahmen der Ge-
bietsentwicklung,

« Erarbeitung von strategischen Ansétzen, die
Uber die operativen Ziele hinausgehend die
Einzelmafinahmen im Kontext der lingerfris-
tigen Entwicklungsziele des Programmgebietes
verbinden,

- Erstellung eines Mafinahmen- und Finan-
zierungskonzepts und

« Durchfithrung einer Offentlichkeitsbeteiligung.

Priorititen setzen

ISEK sollen umsetzbare Losungen fiir eine erfolg-
reiche Gebietsentwicklung darstellen. Aber welche
Analysegrundlagen sind fiir die erfolgreiche
Gebietsentwicklung relevant? Welche Einzel-
mafinahmen sind grundsétzlich geeignet, die
gesteckten Ziele zu erreichen und haben daher
Prioritat? Welche Projekte lassen zeitnah sichtbare
Erfolge erwarten und sind als ,,Jmpulsprojekte”
geeignet? Was ist vor dem Hintergrund begrenzter
finanzieller Moglichkeiten tatsdchlich umsetzbar?

Abbildung 4: Beispiel Projektablauf ISEK

Bestandsanalyse

Starken-Schwachen-Analyse

Entwicklungsstrategie, Zielsystem
und Handlungsfelder

Strukturkonzept/Rahmenplan

MaRnahmen- und

Durchfiihrungskonzept

Stadtebau, Nutzungsstruktur, Sozialraum,
Verkehrsentwicklung

Wie gestalten sich die Zielbeziehungen ent-
sprechend dem zu erarbeitenden Zielsystem?
Bei welchen Zielen bestehen ggf. Konflikte, die
zur Losung eine Prioritdtensetzung erfordern?
Die Beantwortung dieser und weiterer Fragen
erfordert ein Zusammenspiel von guter Fach-
planung und dialogorientierter Beteiligung, um
den Blick auf Wesentliches zu richten.

Aktuelle Planungen und Konzepte einbeziehen

Im Sinne des integrativen Ansatzes von ISEK sind
zentrale Aussagen existierender und aktueller
Fachplanungen bei der Erstellung zu bertiick-
sichtigen. Ein ISEK sollte sich in ein bereits vor-
handenes gesamtstddtisches Konzept einbetten
bzw. davon ableiten lassen. Aktuelle Gutachten
und Konzepte, statistische Daten und Prognosen
sowie bestehende Ziele und Leitbilder sollen als
Grundlage fiir ein ISEK dienen und kénnen den
Planungsprozess entsprechend beschleunigen.
Auch bereits laufende Planungen, Dialogpro-
zesse und Initiativen kdnnen den ISEK-Prozess
ergdnzen und Ressourcen sparen.

Beteiligung/OA

SWOT-Analyse (vgl. Kapitel 3.2), Mangel-Chancen-Plan,
Starken-Schwachen-Profil

(textliches) Leitbild/Vision, Zielhierarchie,
Entwicklungsziele

Handlungsprioritdten, Finanzierungsplan,
~Impulsprojekte”

Umsetzungs- und Controlling-Konzept,
Citymanagement/Citymarketing

Quelle: Eigene Darstellung nach Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund



Konzepterstellung finanziell absichern

sollte friithzeitig geklart werden, inwiefern die

Erstellung eines ISEK in den Landern forderfiahig

Die Finanzierung des ISEK ist fiir Kommunen ist. Aktuelle Regelungen konnen bei der zustin-
hiufig die erste Hiirde. Neben einer Gberlegten digen Bewilligungsbehorde fiir die Stadtebaufor-
Wahl von Umfang und Inhalt der Konzepte derung erfragt werden.

Abbildung 5: ISEK-Planungsprozess Zukunft Nérdliches Fichtelgebirge

Lenk Bestandsanalyse Auftaktbesprechung
CLCIEEHL R und -bewertung, <~ mit Auftragnehmer
Vertreterinnen Starken/Schwichen, Planungsprozess
und Vertreter der &~ Chancen/Risiken,
Kommunen: Entw;cakr:lé?f;gsgzzzl:?ven, Auftaktveranstaltung
Landkreis Hof: zur Biirgerbeteiligung
- Oberkotzau Ideen/Anregungen
- Schwarzenbach J
~ Spameck Ergebnisse der PAREN 1. Workshop
> Zell Bestandsanalyse
. Entwicklungsleitbild, AG 1: Tourismus
Landk_rels = Ziele fur einzelne AG 2: Einzelhandel
Wunsiedel: Handlungsfelder, AG 3: Wirtschaft/Soziales
> Kirchenlamitz Erste Projektideen AG 4: Stadtebauliche Freiflichen
- Marktleuthen
- Roslau N
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Gespriche mit Instrumente einer AG 1: Tourismus
Biirgermeisterinnen mittelfristigen Erfolgskon- AG 2: Einzelhandel
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Quelle: Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund
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2.2 Vorbereitung der Beteiligung

Beteiligung ist in der Stidtebauférderung eine
grundsatzliche Anforderung. Dabei geht es nicht
nur um Offentlichkeitsarbeit und die Beteiligung
von Biirgerinnen und Birgern. Auch die frith-
zeitige Einbindung verwaltungsinterner Stellen
und institutioneller Akteure fordert Verstindnis,
Akzeptanz und Umsetzbarkeit von Zielen und
Mafnahmen. Um diese Einbindung auf eine
moglichst breite Basis zu stellen, sollten die
Angebote zur Beteiligung vielfiltig, individuell
und passend sein. Die formelle Beteiligung (zum

Fiir die Praxis: Eine gute Beteiligung ...

> fordert den Informations- und
Erfahrungsaustausch.

- stérkt die Identifikation von Biirgerinnen
und Biirgern sowie Interessengruppen
mit ihrem Wohn- und Lebensumfeld.

- schafft Verstandnis fiir andere
Meinungen.

- unterstiitzt den Interessenausgleich.

- erhoht die Qualitit und Transparenz
sowie die Akzeptanz der Entscheidungen.

- stérkt die Identifikation von Biirgerinnen
und Biirgern sowie von Interessen-
gruppen mit den Entscheidungen.

- schafft Vertrauen in die Politik und in die
offentliche Verwaltung.

- minimiert Verzégerungen bei der
Umsetzung und vermeidet dadurch
zusatzliche Kosten.

Beispiel § 137 BauGB) kann in allen Stufen des
Projektablaufs, wihrend der ISEK-Erstellung und
auch der Umsetzung grundsétzlich durch infor-
melle Manahmen erginzt werden.

Biirgerinnen und Biirger wiinschen in Planungs-
prozessen zunehmend eine frithzeitige, trans-
parente und professionelle Partizipation. Durch
gute Beteiligung konnen Betroffene einge-
bunden und fir Ziele und Manahmen aktiviert
und gewonnen werden.

Ein guter und transparenter Beteiligungsprozess
zeichnet sich durch den richtigen Zeitpunkt

der Beteiligung sowie die klare Kommuni-
kation der Intensitit von Beteiligung aus. Bei
einer groferen Neubauentwicklung konnte

die Bewohnerschaft bei der Wohnumfeldent-
wicklung vielfiltig beteiligt und konsultiert
werden (z.B. Wegebeziehungen, Freiflichen-
gestaltung, Gestaltung von Spielflichen). Ent-
sprechend findet sich die gewtiinschte Intensitit
von Beteiligung und Einflussnahme in der Wahl
der Beteiligungsmethode wieder. Die Beteiligung
kann von der Information tiber Mitwirkung
(Konsultation) und Mitgestaltung bis zur Mit-
entscheidung reichen. Je hoher die Intensitat
der Beteiligung ist, desto grofier ist das Maf? der
Einflussnahme seitens der Beteiligten. Dabei ist
im besonderen Maf3e darauf zu achten, keine
unerfiillbaren Erwartungen zu wecken.

Weiterhin ist es wichtig, dass sich die Beteiligung
am jeweiligen Verfahrensschritt orientiert.
Bereits getroffene Entscheidungen sollten in der
Regel nicht mehr in Frage gestellt werden.

Eine transparente Beteiligung kommuniziert
einen realistischen Entwicklungsrahmen und
steuert Diskussionsstrange. Beteiligung darf nicht
Selbstzweck sein, sondern soll zur Entwicklung
tragfihiger und umsetzbarer Losungen beitragen.



Den Beteiligungsprozess zielgerichtet
organisieren

Die zentrale Fragestellung fiir den Beteiligungs-
prozess ist: Wer wird wann, mit welchem Ziel und
auf welche Weise beteiligt? Zeitpunkt, Zielgruppen
sowie Instrumente und Methoden sind unter
Berticksichtigung der identifizierten Themen,
Rahmenbedingungen (Zeit, Kosten, Personal) und
der Zielsetzung der Beteiligung zu bestimmen.
Diese Fragestellungen sind Inhalte des zu erarbei-
tenden Beteiligungskonzeptes, welches die
Grundlage fir die beiden weiteren Phasen der
Beteiligung, der Vorbereitung und Durchfithrung,
bildet. Neben den bekannten analogen Formaten
bieten sich ergdnzend oder alternativ digitale
Moglichkeiten der Beteiligung. Auch bietet sich
ggf. die Einbindung von sozialen Medien an.

Daran schlieft sich die konkrete Vorbe-
reitung der Beteiligung an, in der inhaltliche
und organisatorische Festlegungen getroffen
werden miissen. Hier werden konkrete Ziele
und Aufgaben definiert und bekannt gegeben
sowie Zielgruppen der Beteiligung infor-
miert und eingeladen. Wichtig ist zudem, die

Einflussmoglichkeiten der Beteiligten und den
Umgang mit Ergebnissen festzulegen. Ebenso gilt
es abzustimmen, auf welche Weise die Ergebnisse
festgehalten, Dritten prasentiert und schliefilich
umgesetzt werden sollen.

Zielgruppen in die Gebietsentwicklung
einbinden

Zielgruppen der Beteiligung sind mit Blick auf
den Gebietsentwicklungsprozess oder auf die
geplanten Mafinahmen die jeweils Betroffenen
sowie die jeweiligen Interessengruppen. Sie
werden im Rahmen des Beteiligungsprozesses
definiert und konkret vor Ort ermittelt. Vielfach
lasst sich hierbei an bestehende Netzwerke

und frithere Beteiligungsverfahren ankniipfen.
Bewihrte Beteiligungsstrukturen mit einge-
spielten Routinen lassen sich gut dafiir nutzen,
um die Ressourcen zentraler Akteure nicht durch
zusitzliche Beteiligungsprozesse zu iberlasten.

Mit ihrem Wissen vor Ort tragen die Akteure
dazu bei, dass die zentralen Herausforderungen
in den Blick genommen und erfolgverspre-
chende Handlungsfelder identifiziert werden. Sie

Abbildung 6: Unterschiedliche Intensitdt/Stufen von Beteiligung

hoch Mitbestimmung
Mitgestaltung
Konsultation
niedrig Information

Arbeitsgruppe, runder Tisch (analog und digital),
Mediation

Projektbeirdte, Ideen-Werkstatten,
Arbeitsgruppen (analog und digital)

Befragung (analog und digital), 6ffentliche
Diskussionsveranstaltung, Stellungnahmen

Informationsveranstaltung, Soziale Medien,
Internetseite, lokale Presse

Quelle: Eigene Darstellung nach Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund



sind zugleich zentrale Multiplikatorinnen und
Multiplikatoren, die Projektideen und Erfolge

in die Offentlichkeit tragen, wichtige Personen-
kreise gezielt ansprechen und Projektziele direkt
kommunizieren.

Rollen definieren und Kompetenzen verteilen

Falsche Erwartungen einzelner Akteure oder
Teile der Offentlichkeit bieten Konfliktpotenzial
und sorgen fiir Enttduschungen. Die Rollenver-
teilung sollte darum von Anfang an klar definiert
und nach aufien und innen transparent gemacht
werden. Es ist hilfreich, Fragen zu klaren wie:

- Wer steuert den Planungs- und Dialogprozess?

« Wem obliegt die Federfiihrung? Wer tiber-
nimmt welche Verantwortlichkeiten?

» Wer ist Ansprechperson fiir Fragen, Bedenken
und Anregungen?

« Kénnen Biirgerinnen und Biirger im Planungs-
prozess Entscheidungen treffen?

- Bestimmen die Akteure in Arbeitskreisen die
Schwerpunkte und Mafinahmen des ISEK?

» Welche Rolle haben Gutachterinnen und Gut-
achter und Fachleute in der Verwaltung?

Interkommunale Zusammenarbeit nutzen

Bei gemeindetlibergreifenden Problemstellungen,
wie zum Beispiel der Daseinsvorsorge, ist fiir die
Erarbeitung von interkommunalen Mafinahmen
oder auch Stadt-Umland-Kooperationen die
interkommunale Zusammenarbeit fiir die Er-
arbeitung und Umsetzung tragfidhiger Losungen
eine wichtige Voraussetzung. In welcher Form
eine Kooperation stattfindet, hingt von den
bestehenden Strukturen und Zielen der Zusam-
menarbeit ab. Seit 2020 ist die Férderung der
interkommunalen Zusammenarbeit in allen
Programmen der Stadtebauférderung moglich.
Unter bestimmten Voraussetzungen kann ein

Forderbonus fiir interkommunale Mafnahmen
gewahrt werden.

Falls in der Vergangenheit noch keine inter-
kommunale Zusammenarbeit stattgefunden hat,
gibt die Entwicklung eines ISEK Impulse fiir den
Start in gemeinsame Projektideen. Im Verlauf
des Prozesses konnen sich weitere Kooperations-
potenziale ergeben.

Aus der Praxis: Der interkommunale
Zweckverband ,Hessisches Kegelspiel“

Die aus vier Gemeinden bestehende
interkommunale Kooperation wurde

2006 als Effekt des Forderanreizes der
Stadtebauférderung gegriindet und auf
Basis einer 6ffentlich-rechtlichen Verein-
barung institutionalisiert. Als Leitungs-
organ wurde eine Lenkungsgruppe mit
den Biirgermeistern der vier beteiligten
Gemeinden und einer Geschiftsfithrung
etabliert. In der konkreten Zusammenarbeit
gibt es unterschiedliche Konstellationen

in der Bearbeitung der Themen, die von
der Betroffenheit abhingt. 2013 wurde
schliefdlich der Zweckverband Hessisches
Kegelspiel gegriindet. Nach Beendigung der
Forderung 2021 wurden die interkommu-
nalen Strukturen beibehalten, um weiter
interkommunale Projekte und Themen zu
bearbeiten.

Weitere Informationen sind im Internet-
auftritt des Hessisches Kegelspiels zu
finden: www.hessischeskegelspiel.de



https://www.hessischeskegelspiel.de/

Fiir die Praxis: Handbiicher fiir Beteiligung

- Senatsverwaltung fir Stadtentwicklung und
Wohnen: Leitlinien fiir Beteiligung von Biir-
gerinnen und Bilrgern an der riumlichen
Stadtentwicklung. Berlin 2021.

- Bertelsmann Stiftung, Stiftung MITARBEIT:
Beteiligungskompass.
www.beteiligungskompass.org

- Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung und
Wohnen: Partizipation & Pandemie - Hand-
reichung zu kontaktlosen Beteiligungsme-
thoden. Berlin 2020.

- Bayerisches Staatsministerium fiir Wohnen,
Bau und Verkehr (Herausgeber): Biirger-
beteiligung im Stadtebau. Ein Leitfaden.
Arbeitsblatter fiir die Bauleitplanung Nr. 18.
Minchen 2019.

- Bertelsmann Stiftung (Herausgeber): Weg-
weiser breite Biirgerbeteiligung. Argumente,
Methoden, Praxisbeispiele. Giitersloh 2017.

- Bertelsmann Stiftung (Herausgeber):
Qualitdt von Biirgerbeteiligung. Zehn
Grundsatze mit Leitfragen und Empfeh-
lungen. Gitersloh 2017.

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raum-
forschung (Herausgeber): Zukunft im
Quartier gestalten. Beteiligung fiir Zuwan-
derer verbessern. Bonn 2017

- Bertelsmann Stiftung (Herausgeber):
Handbuch Biirgerdialog. Informationen
zur Planung und Durchfiihrung des
Diskussions- und Beteiligungsformats.
Giitersloh 2014.

- Ministerium fiir Wirtschaft, Energie,
Industrie, Mittelstand und Handwerk des
Landes Nordrhein-Westfalen (Herausgeber):
Werkzeugkasten Dialog und Beteiligung -
Ein Leitfaden zur Offentlichkeitsbeteiligung.
Disseldorf 2012

- Ministerium far Wirtschaft, Energie, Verkehr
und Landesplanung Hessen (Herausgeber):
Mitplanen - Mitreden - Mitmachen: Ein
Leitfaden zur stddtebaulichen Planung.

5. aktualisierte Auflage, Wiesbaden 2012

- Stiftung Digitale Chancen: Leitfaden
Birgerbeteiligung barrierefrei erfolgreich.
Bremen 2011.


http://www.beteiligungskompass.org

Durch Offentlichkeitsarbeit informieren

Die laufende Information tiber die Planung durch
Presseberichte, soziale Medien, Internetangebote

oder (digitale) Informationsveranstaltungen spielt

eine wichtige Rolle fiir deren Wahrnehmung
und Nachvollziehbarkeit in der Offentlichkeit.
Hier lassen sich verschiedene Medien nutzen, um
unterschiedliche Gruppen anzusprechen. Unter
Umstinden bieten sich bestimmte Anlésse fiir
eine Beteiligung an, wie Stadtfeste oder auch der
Tag der Stadtebauforderung.

Gruppenspezifische Informationskanéile konnen
dabei helfen, zielgerichtet tiber Beteiligung und
Anlisse zu informieren. Die Ubersetzung in eine
allgemein verstandliche Sprache (kein ,Fach-
latein“) oder sogar ,leichte Sprache (Inklusion)
kann die Zugédnglichkeit von qualifizierten Infor-
mationen verbessern und ist deshalb fiir einige
Zielgruppen ebenfalls wichtig.

Die Ergebnisse der Beteiligungsprozesse sollten
dokumentiert werden. Das erhoht ihre Nach-
vollziehbarkeit als Grundlage fiir den weiteren
Planungsprozess. Eine gute Losung mit tiber-
schaubarem Aufwand ist die Verdffentlichung
von Protokollen oder Veranstaltungsdokumenta-
tionen auf entsprechenden Internetseiten.
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Aus der Praxis: Biirgerbeteiligung zur
Entwicklung des ISEK Koblenz-Liitzel

Die Erarbeitung des ISEK ,Stadtgriin
Koblenz-Litzel® bildet die Handlungs-
grundlage fiir die Gebietsentwicklung. Die
intensive Einbindung der Offentlichkeit,
insbesondere der Anwohnerinnen und
Anwohner, war ein wichtiger Bestandteil
der Untersuchungen zum ISEK. In Zeiten
der Coronapandemie bedeutete dies im
Erstellungsjahr 2020 eine besondere Her-
ausforderung. Je nach Bedarf und Moglich-
keiten kam ein breites Spektrum analoger
und digitaler Beteiligungsformate zum
Einsatz wie zum Beispiel Online-Planungs-
werkstitten und analoge Beteiligungs-
workshops, Blirgerbefragungen analog
und online (crossmediale Beteiligung),
Infostinde und aufsuchende Beteiligung.
Weitere Informationen sind im Inter-
netauftritt der Stadt Koblenz zu finden:
stadtgriin-liitzel.de



https://stadtgrün-lützel.de

Erfolgsfaktoren fiir die Erstellung eines ISEK

9

Die eigenen Ressourcen der Verwaltung sind realistisch einzuschétzen und
sinnvoll zu biindeln. So sollten Ziele festgelegt und mit einer Zeitplanung
unterlegt werden.

Die Verfiigbarkeit finanzieller Mittel (u.a. Eigenmittel der Kommune) ist fiir
die Erarbeitung und Umsetzung des ISEK von zentraler Bedeutung. Dies sollte
friihzeitig mit Stadtspitze und Kdmmerei sowie ggf. mit der Bewilligungsstelle
abgestimmt werden.

Zur Absicherung einzelner Prozessschritte und ihrer Ergebnisse sollten
politische Beschliisse in die Prozessplanung integriert werden. Ein Beschluss
von Zwischenergebnissen ist empfehlenswert.

Der Dialog sollte als zentrales Element verstanden werden. Dazu gehért auch,
ihn personell und finanziell ausreichend zu berticksichtigen.

Gute Beteiligung sollte friihzeitig und fortlaufend erfolgen.

Eine professionelle Moderation hilft insbesondere in konflikttréchtigen
Situationen.

Die Rollen im Prozess sollten klar definiert sein. Die entsprechenden
Kompetenzen sind festzulegen.

Im Arbeitsprogramm sollten friihzeitig Prioritéten gesetzt werden, die sich an
den zentralen Herausforderungen und Zielen orientieren.
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3. Inhalte eines
ISEK

Die inhaltliche Bearbeitung eines ISEK orientiert sich an jeweils konkreten
Problemlagen und umfasst aufbauend auf der Bestandsanalyse die Erarbeitung
eines zielgerichteten Leitbildes (sofern noch nicht vorliegend), von Entwicklungs-
zielen fiir das Gebiet und von geeigneten Probleml6sungen (Mafsnahmen). Ein
nachvollziehbares Zielsystem und ein darauf basierendes Arbeitsprogramm stehen
am Beginn der ISEK-Erstellung und begriinden das Mafinahmenkonzept. Die Dar-
stellung der fiir die Umsetzung von Einzelmafinahmen notwendigen Kosten und
Finanzierungsmdoglichkeiten ist notwendiger Bestandteil eines ISEK. Die Detail-
schdrfe der einzelnen Arbeitsschritte wird durch vorhandene Vorarbeiten, vorlie-
gende Problemstellungen und die zur Verfiigung stehenden Ressourcen bestimmt.

Mittels eines ISEK wird zudem dargestellt, wie Klimaschutz und Anpassung an den Klimawandel,
auf aktuelle Herausforderungen in der Stadtent- in deren Bereich die Umsetzung von Einzelmaf-
wicklung eingegangen bzw. mit den in der nahmen Fordervoraussetzung ist. Weitere Heraus-
VV Stadtebauférderung geforderten Themen forderungen und Themen sind durch die Quer-
umgegangen wird. Dazu gehoren insbesondere schnittsthemen Digitalisierung, interkommunale

die Beseitigung stddtebaulicher Missstinde sowie Zusammenarbeit und Denkmalschutz gegeben.
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Leitfragen zum Kapitel

.9

Wie lassen sich das Fordergebiet und die zentralen Handlungserfordernisse
identifizieren?

Wie kénnen Analysen problemorientiert und effizient durchgefiihrt werden?

Wie lassen sich Einzelmafsinahmen zum Erreichen (ibergeordneter Ziele
strukturieren?

Wie lassen sich tragfdhige Losungen fiir ein Gebiet entwickeln und was ist
dabei zu beachten?

Welche Anforderungen ergeben sich aus den Querschnittsthemen wie
Klimaschutz/Anpassung an den Klimawandel, Digitalisierung, interkommunale
Zusammenarbeit und Denkmalschutz?

Welche Anforderungen ergeben sich aus der Forderrichtlinie zur Stédtebau-
forderung des Landes?

Welche Finanzierungsmaglichkeiten bieten sich zur Umsetzung von Einzel-
mafSnahmen an?

Welche Reihenfolge bei der Umsetzung der Mafinahmen ist effektiv und
sinnvoll (z. B. Synergieeffekte, Anpassung von zu einem gegebenen Zeitpunkt
verfiigbaren zeitlichen Ressourcen an den Umfang von Einzelmafinahmen)?

Wie werden Kosten und Finanzierungen im ISEK dargestellt?

Wie lassen sich Verdnderungen beobachten und Erfolge messen (Evaluierung
mitdenken/einplanen)?



3.1 Zentrale Inhalte eines ISEK

Den Kern eines ISEK stellen die Ziele und Einzel-
mafinahmen zur Gebietsentwicklung dar. Um
sie schliissig entwickeln zu kdnnen, ist eine
fundierte Analyse von Stirken und Schwichen
unerlésslich. Zudem ist die breite Akzeptanz der
EinzelmafRnahmen wichtig. Die Umsetzungs-
strategie des ISEK sollte anfallende Kosten und
Finanzierungsmoglichkeiten fir die Realisierung
der Einzelmafinahmen ermitteln und in einem
Mafnahmen- und Finanzierungsplan festhalten.

Ein ISEK sollte aus folgenden inhaltlichen Bau-
steinen bestehen:

- Bestandsanalyse und Entwicklungsperspek-
tiven (inkl. integriertes Starken-Schwichen-
Profil),

- Zielsystem und Entwicklungsstrategie,

« Durchfithrungs- und Mafinahmenkonzept,

« Kosten- und Finanzierungsiibersicht sowie

» Monitoring- und Evaluationskonzept.

3.2 Bestandsanalyse und
Entwicklungsperspektive

Eine Analyse der aktuellen Situation und

eine Prognose der zukiinftigen Entwicklung
bilden den Ausgangspunkt fiir die inhaltliche
Erarbeitung eines ISEK. Auf Basis der hier
gewonnenen Erkenntnisse lassen sich spezifische
Starken und Schwichen des jeweiligen Gebiets
identifizieren und entsprechende Handlungs-
erfordernisse ableiten.

Gebiete identifizieren, einordnen und
abgrenzen

Bevor fir ein Gebiet ein ISEK erarbeitet wird,
sollten die besonderen Problemlagen in
diesem Gebiet, die eine Intervention mit Hilfe

der Stadtebaufoérderung als erforderlich und
dringlich erscheinen lassen, bekannt sein. Fiir
die Identifizierung und Abgrenzung von Gebiets-
kulissen kdnnen - sofern vorhanden - sozial-
raumliche Monitoringsysteme oder integrierte
Stadtentwicklungskonzepte oder weitere Fach-
planungen mit teilrdiumlichen Aussagen hilfreich
sein. Denn das ISEK soll moglichst aus einem
gesamtstiddtischen Konzept abgeleitet werden.
Liegen derartige Instrumente nicht vor, erfolgt
eine erste Identifizierung eines Gebietes anhand
von Kontextindikatoren, die im Vergleich zur
Gesamtstadt analysiert werden (Benchmark).
Neben quantitativen Daten sind auch qualitative
Daten, zum Beispiel Ergebnisse von Untersu-
chungen, Befragungen oder Expertengespriche
geeignet, um relative Problemlagen der Gebiete
zu beschreiben.

In der Praxis ist die Gebietsabgrenzung ein
iterativer Prozess. Zum einen muss fiir die
Bestandsanalyse ein erster riumlicher Umgriff
festgelegt werden, zum anderen ist die genaue
Gebietsfestsetzung Ergebnis der Bestandsanalyse.
Die vorlaufige Gebietsabgrenzung kann deshalb
durchaus weiter gefasst sein als die der spateren
Gesamtmafinahme.

Zur formalen inhaltlichen Abgrenzung der
Maf nahmengebiete sieht das Baugesetzbuch
fiir die verschiedenen Programme der Stidte-
bauférderung mehrere Moglichkeiten vor. Eine
Festlegung des gesamten Gemeindegebiets als
Fordergebiet ist nicht zuldssig und auch nicht
zielfihrend.

Idealtypisch sollte ein Gebiet eine funktionale
und strukturelle rdumliche Einheit bilden bzw.
Beziige aufweisen. In der Praxis empfiehlt sich
eine Gebietsabgrenzung, die sich auf Stadt-
bezirke oder andere bereits abgegrenzte statis-
tische Raumeinheiten bezieht. Dies erleichtert
die Zusammenstellung von Daten in den
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Abbildung 7: Stddtebauliche und funktionale Kriterien der Gebietsabgrenzung

> Statistische Bezirke, Sozialraume

- Abgrenzungen aus existierenden Planwerken, Nutzungen oder

geografischen Funktionen

~ Entwicklungsraume

- Qualitative Einschatzungen von Akteuren vor Ort

> Stadtebauliche Merkmale

- Raumliche Zasuren, baulich-physische Barrieren

- Siedlungsstrukturelle Zusammenhange

- Stadtgeschichtliche Aspekte

Quelle: Eigene Darstellung nach Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund; UmbauStadt

Analyseschritten und bei einer spateren Evalua-
tion. Gibt es bereits Gebietsfestlegungen in beste-
henden gesamtstiddtischen Konzepten, konnen
diese fiir ein ISEK ibernommen werden.

Wichtig ist, dass die abschliefSende Gebiets-
abgrenzung im ISEK eindeutig nachvollziehbar
und begriindet dargestellt ist. Hierfiir ist die Dar-
stellung durch eine Karte sowie eine Begriindung
erforderlich. Fir einen Antrag auf Stadte-
bauférderung ist die Zulassigkeit bestimmter
Gebiete fir die einzelnen Programme geméif} der
glltigen VV Stidtebauférderung und der Forder-
richtlinien der Lander zu beachten.

Zielfithrende und sinnvolle Daten sammeln

Bei der Analyse der Ausgangssituation ist es
wichtig, Untersuchungsfragen friihzeitig abzu-
stimmen und die weitere Arbeit darauf zu fokus-
sieren. Andernfalls besteht die Gefahr, dass mit

hohem Aufwand Daten zusammengestellt und
Analysen durchgefiihrt werden, deren Nutzen
fiir die Weiterentwicklung des ISEK von unterge-
ordneter Bedeutung sind. Es ist empfehlenswert,
im Vorfeld zu priifen, welche Daten bereits vor-
liegen oder ggf. von dritter Seite aus bereitgestellt
werden kdnnen.

Eine allgemeingiiltige Liste zu erhebender Daten
gibt es nicht. Es lassen sich aber Riickschliisse
aus der elektronischen Begleitinformation (eBI)
und dem elektronischen Monitoring (eMo) zur
Stadtebauforderung ziehen (vgl. Kapitel 3.7 und
4.3). Weitere Rahmenbedingungen ergeben sich
aus den bereits bestehenden (Fach-)Planungen
und Zielsetzungen mit entsprechenden Aussagen
zum Gebiet. Sie umfassen sowohl verbindliche
als auch informelle Planungen. Ihre Zusammen-
stellung am Anfang des Bearbeitungsprozesses
hat sich in der Praxis als hilfreich erwiesen.



Bestandsanalyse

Die Bestandsanalyse wertet die Daten und die
Inhalte vorhandener Fachgutachten fir die
relevanten (stadtebaulichen) Themen gebiets-
bezogen aus (vgl. Kapitel 1.3). Die relevanten
Themen kénnen sich je nach Stadtstruktur und
Funktion zwischen den Gebieten unterscheiden.
Die Ergebnisse der Bestandsanalyse werden

in einem Starken-Schwichen-Profil (SWOT-
Analyse) zusammengefasst, die zentralen Pro-
blemlagen und Herausforderungen dargestellt
sowie die daraus resultierenden gebietsbezo-
genen Handlungsbedarfe abgeleitet.

Des Weiteren sind neben sektoralen fachbezo-
genen Themen auch die Querschnittsthemen
der Stadtebauférderung in der Bestandsanalyse
zu berticksichtigen. Dazu zdhlen in erster

Linie: Klimaschutz (insb. CO,-Einsparung) und
Anpassung an den Klimawandel, Digitalisierung,
stddtebaulicher Denkmalschutz und interkom-
munale Kooperation. Maffnahmen zum Klima-
schutz und zur Anpassung an den Klimawandel
sind Fordervoraussetzung in der Stidtebau-
forderung. Die Bestandsaufnahme sollte diesen
Themenbereich berticksichtigen, um sinnvolle
und zielfiihrende Einzelmafinahmen zu ent-
wickeln. Im Bereich der Digitalisierung kénnen
sowohl Einzelmafinahmen geférdert werden,
welche die Digitalisierung vorantreiben als als
solche, die mit den Folgen der Digitalisierung,
z.B. eMobilitit, Lebensmittellieferdienste und
dhnlichem, umgehen. Bei weiteren Querschnitts-
themen wie stidtebaulichem Denkmalschutz
und interkommunaler Kooperation ist die
Relevanz und der Nutzen fiir jede Gesamtmaf}-
nahme individuell zu priifen. So wird beispiels-
weise fiir interkommunale Kooperation oder fiir
Gesamtmafinahmen in historischen Altstidten

und Stadtbereichen mit denkmalwerter Bau-
substanz (auf Grundlage von § 172 Absatz 1
Nummer 1 BauGB) ein Férderbonus gewahrt.

Wichtig ist, dass mittels der Bestandsanalyse die
Bedarfe und die Notwendigkeit fir eine stadte-
bauliche Gesamtmaifinahme in einem der drei
Programme der Stidtebauforderung begriindet
werden. In diesem Rahmen ist auch die Anfor-
derung aus der VV Stiddtebauférderung zu
erflllen, dass das ISEK in ein ggf. bereits vorhan-
denes gesamtstadtisches Konzept einzubetten
bzw. davon abzuleiten ist.

Entwicklungschancen und -risiken aufzeigen

Mit Szenarien und Prognosen lassen sich die
zukiinftige Entwicklung eines Gebietes und die
Folgen von Mafnahmen kleinrdumig abschitzen.
Hierbei werden nicht nur bestehende Probleme
in den Blick genommen, sondern auch absehbare
Fehlentwicklungen und realistische Entwick-
lungspotenziale. Die gewonnenen Erkenntnisse
flieRen in die Planungsiiberlegungen ein und
ermoglichen die nachhaltige Wirkung durch-
geftihrter Mafnahmen. Ein solches Mit- und
Weiterdenken moglicher Entwicklungen ist ein
entscheidender Faktor fir die Festlegung sinn-
voller Ziele, Projekte und Mafinahmen. Hierbei
sollten viele unterschiedliche Bereiche in den
Blick genommen werden: groflere Bauvorhaben
kénnen zum Beispiel ebenso von Bedeutung

sein wie mogliche SchlieRungen von Unterneh-
mensstandorten oder gesamtgesellschaftliche
oder regionale Entwicklungen. Perspektiven zur
wirtschaftlichen, demografischen und sozialen
Entwicklung lassen sich bereits anhand einfacher
Prognosemodelle wirksam in den Prozess der
[SEK-Erstellung integrieren. Szenarien helfen,
alternative Entwicklungen zu berticksichtigen.
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Abbildung 8: Auswahl typischer Indikatoren zur Analyse der sozialrdumlichen und stddtebaulichen
Situation

Bevolkerungsstruktur und -entwicklung

- Einwohnerzahl

- Einwohnerentwicklung
- Wanderungsbewegungen
- Altersstruktur

- Migrationshintergrund
- HaushaltsgroRe

- etc.

Soziale Lage

- Haushalte nach Einkommen

- Zahl der Kinder

- Kinderarmut

- Quote der Transferleistungsbeziehenden
(SGB II/XII)

- Quote der Wohngeldbeziehenden

> etc.

Infrastruktur/Daseinsvorsorge

- Bildungseinrichtungen

- Facharzte und Krankenhduser

- Jugendfreizeiteinrichtungen

- Kernsportanlagen

- Bewegungs- und Begegnungsorte
- etc.

Bildung

- Sprachkenntnisse

- Schulabbrecherquote
- Kitabetreuungsquote
- etc.

Umwelt und Klima

- Larmimmission

- Anteil Griinflichen

- CO,-Emissionen

- Versiegelungsgrad

- Betroffenheit von Klimawandel
(z.B. Starkregen, Hitze)

- etc.

Beschiftigung

- Erwerbstatigkeit

- Erwerbsquote/Arbeitslosenquote
- Beschiftigung nach Branchen

> etc.

Bauliche Situation und Nutzungen

- Leerstinde (Wohnungen, Gewerbe etc.)
- Sanierungszustand der Gebdude

- Barrierefreiheit

- Anzahl Kulturdenkmaler

- Funktionen und Funktionsvielfalt

(z.B. Flachennutzungsstruktur, Gebaudestruktur

nach Art der Nutzung)
- Preise (Miet- und Kaufpreise)
- etc.

(Wohn)umfeld und Flichennutzung

- Brachen und untergenutzte Flichen
- Wohnortnahe Griinflachen

> Offentliche Kinderspielplitze

- StralRenbegleitgriin

- Anzahl Pkw-Stellplatze im 6ffentlichen Raum

- etc.

Quelle: Eigene Darstellung nach Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund



Abbildung 9: Rahmenplan Wiirzburg Innenstadt

Legende i3
Il Neugestaltung des dffentlichen Raumes -

Bl Anpassung des &ffentlichen Raumes

Aufwertung des dffentlichen Raumes
I Potenzialbereich aufwerten
Il Aufwertung von Geb3duden
Bl Platzbereich aufwerten
%% Nutzungsqualitat Freiraum verbessern
B Griinflachen
— Stadtebauliche Dominante betonen

== Eingang/ Zugang optimieren @

Quelle: Baureferat der Stadt Wiirzburg/Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund
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Handlungsfelder bestimmen

Die Bestimmung der zentralen Handlungsfelder
der Gebietsentwicklung basiert auf den Analyse-
ergebnissen, also den ermittelten Handlungs-
bedarfen, und erfolgt im Zusammenhang mit der
Formulierung von Leitbildern und Zielen. Hand-
lungsfelder sollten thematisch gebiindelt werden
und die wesentlichen Handlungserfordernisse
widerspiegeln. Neben der internen Abstimmung
innerhalb des Bearbeitungsteams, ist auch

eine Konsultation von Interessenvertretungen
und Biirgerinnen und Blirgern unbedingt zu
empfehlen.

Typische Handlungsfelder reflektieren die
beschriebenen aktuellen Herausforderungen in
der Stadtentwicklung und sind unter anderem:

- Stadtstruktur und Denkmalschutz,

« Funktionsverluste, Brachen und Gebaude-
leerstinde,

« Wohnen und Wohnumfeld,

+ (lokale) Wirtschaft/Okonomie und Beschifti-
gung,

« verkehrliche Infrastruktur (unterschiedliche
Mobilitdtsformen wie Fufigangerinnen und
Fuginger, Fahrrad, OPNV, Pkw)

« Teilhabe und Integration,

« Soziale Infrastruktur, Bildung und nachbar-
schaftliches Zusammenleben,

+ Gesundheit und Umwelt(-gerechtigkeit),

- Kultur, Freizeit, Sport und Tourismus,

+ Klimaschutz und Anpassung an den Klima-
wandel,

- Digitalisierung und digitaler Wandel,

- Stadtteilimage, Stadtmarketing und Offentlich-
keitsarbeit,

- Aktivierung, Beteiligung und zivilgesellschaft-
liches Engagement,

« Sicherheit im 6ffentlichen Raum und Kriminal-
préavention,

- Netzwerke und Kooperationen sowie

- Kommunalfinanzen.

3.3 Konzeption der stddtebaulichen
Gesamtmafinahme

Die Entwicklungsstrategie beschreibt das Vor-
gehen, wie die definierten und aus der Analyse
abgeleiteten Ziele unterschiedlicher Hierarchie
verwirklicht werden sollen. Sie umfasst deshalb
mehr als die reine Entwicklung eines Zielsystems
und beinhaltet auch das Manahmen- und
Umsetzungskonzept. Die Entwicklungsstrategie
bildet die Klammer zwischen Zielformulierung
und Umsetzungskonzept. Sie verdeutlicht, wie
durch die operative Ebene der Einzelmaf3-
nahmen die Entwicklungsziele fiir die stiadte-
bauliche Gesamtmaifinahme unter Beachtung
der Rahmenbedingungen erreicht werden
koénnen. Sie stellt die Gebietsentwicklung auch
im Zusammenhang mit der gesamtstddtischen
Entwicklung dar und beleuchtet die Wechsel-
wirkungen zwischen beiden raiumlichen Ebenen,
z.B. mit Blick auf die Folgewirkungen der
Beseitigung von Wohnungsleerstinden durch
Sanierung auf andere Stadtbereiche in einem
insgesamt schrumpfenden Markt.

Klare und verbindliche Ziele schaffen dabei
nicht nur die Grundlage fiir die Entwicklung
und Formulierung von Maftnahmen, die zur
Zielerfllung fiihren. Sie bieten auch eine gute
Moglichkeit fur die spatere Erfolgskontrolle. Ein
schliissiges Zielsystem lésst sich auf Basis der
beschriebenen Bestandsanalyse und im Rahmen
der gesamtstidtischen und regionalen Vor-
gaben aufstellen. Hierbei sind vor allem folgende
Punkte zu beachten (weitergehende Informa-
tionen finden sich u.a. in der Kommunalen
Arbeitshilfe ,Evaluierung in der Stadtebaufor-
derung” des Bundes).



Leitbilder und Entwicklungsziele formulieren

Es empfiehlt sich, ein Leitbild und Entwicklungs-
ziele zu formulieren. Das Leitbild beschreibt fiir
das Gebiet einen gewiinschten und erreichbaren
Zustand in der Zukunft, eine Vision. Es greift
dabei die Ergebnisse der Bestandsanalyse sowie
die Inhalte eines vorliegenden gesamtstidtischen
Konzeptes oder vorliegender Fachplanungen

auf und fiigt sich zugleich in gesamtstadtische
Vorgaben und Funktionszuweisungen ein.

Die Entwicklungsziele konkretisieren die in

der Bestandsanalyse behandelten (sektoralen)
Fachthemen.

Mit Hilfe von Leitbild und Entwicklungszielen
lassen sich nicht nur Planungsziele fiir die
Offentlichkeit veranschaulichen und dadurch
verstindlicher kommunizieren, sie konkreti-
sieren auch programmatische Vorgaben.

Zielhierarchien entwickeln

In der Praxis hat sich eine abgestufte Zielhierar-
chie bewihrt, angefangen von dem Leitziel/-bild
fir das Gebiet, Giber die Entwicklungs- und
strategischen Ziele in den Handlungsfeldern bis
hin zu den operativen Zielen der Einzelmaf3-
nahmen. Fiir das gesamte Untersuchungsgebiet
werden aus dem Leitbild Handlungsraume abge-
leitet und Handlungsfelder mit jeweils eigenen
strategischen Zielen weiter konkretisiert. Die
Handlungsfelder und Handlungsrdume stellen
Entwicklungsschwerpunkte fiir das Gebiet dar.
Fir sie miissen konkrete, nachvollziehbare und
realistische Ziele definiert werden. Je klarer diese
Ziele formuliert werden, umso leichter fallt die
Auswahl und Priorisierung durchzufiihrender
Projekte und Mafnahmen sowie die spétere
Erfolgskontrolle.
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Zielkonflikte beriicksichtigen

Im Zielsystem miissen Wechselwirkungen
berticksichtigt werden und Zielkonflikte klar
erkennbar sein. Fiir eine Akzeptanz und erfolg-
reiche Umsetzung von Projekten und Maf-
nahmen miissen negative Wechselwirkungen
klar benannt werden. So kann es beispielsweise
eine Diskussion iber die Nachnachnutzung einer
Fliche geben (z.B. fir Griin- oder Wohnnutzung)
oder der Anspruch des Denkmalschutzes im
Konflikt mit energetischen Sanierungsvorstel-
lungen stehen. Dies ist wichtig, um der Politik
eine klare Handlungsanweisung fiir eine Priori-
tatensetzung bei ggf. vorliegenden Zielkonflikten
zu geben.

Projekte und Mafinahmen missen nicht neu fir
das ISEK entwickelt werden. Oft gibt es bereits
geplante oder in Umsetzung befindliche Maf3-
nahmen in einem Gebiet. Es ist ratsam, diese

in das ISEK zu integrieren und so abgestimmte
Ziele, Projekte und Mafinahmen zu erarbeiten.




Abbildung 10: Muster eines Projektsteckbriefes

Projekttitel

Projektbeschreibung:

Projektziel:

Prioritat: Laufzeit:

Aufwand:

Zielkonflikte und Synergien:

Federfiihrung:

Kooperationspartnerinnen und -partner:

Mdéglichkeiten der Beteiligung:

Quelle: Eigene Darstellung nach Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund

3.4 Erstellung eines
Mafinahmenkonzeptes

Bei der Auswahl und Entwicklung jeder Einzel-
mafinahme ist es erfolgsférdernd, ihre Wirkung
im Vorfeld einzuschitzen. Auch zeitlicher, per-
soneller und finanzieller Aufwand miissen im
Voraus kalkuliert werden. Mindestens die priori-
taren Einzelmafnahmen sind mit Zeitrahmen
und erwartbaren Kosten zu hinterlegen (vgl.

Kapitel 3.6, Kosten- und Finanzierungstbersicht).

Eine Darstellung dieser Abschitzungen ist in den
Lindern im Rahmen der Stidtebauférderung
bereits vielfach fester Bestandteil des Anforde-
rungsprofils fiir jedes ISEK.

Mafdnahmen effektiv biindeln und priorisieren

Um die Wirksamkeit von Einzelmafdinahmen
zu erh6hen, konnen sie zu Projekten gebtindelt
werden. Hierbei konnen bereits in der

Umsetzung befindliche Einzelmafnahmen ein-
bezogen werden, um Synergien herzustellen
und die Wirksamkeit der Einzelmanahmen zu
erh6hen. Projekte von hoher Bedeutung kénnen
als Leitprojekte hervorgehoben werden.

Sind Wirkung, Aufwand und Zeitbedarf erst
einmal abgeschitzt, lassen sich Projekte und

die dazugehorigen Einzelmafinahmen leichter
bewerten und priorisieren. Hier hat sich eine
Differenzierung in langfristige Schliisselprojekte
und kurzfristig umsetzbare Impulse bewéhrt.

Je starker Projekte und ihre Einzelmafdnahmen
zum Erreichen der gesetzten Ziele beitragen,
desto eher sollten sie umgesetzt werden.

Die Bedeutung schnell umsetzbarer Projekte
und Einzelmafinahmen als Impulsgeber darf
dabei nicht unterschitzt werden. Erste sichtbare
Resultate sorgen fiir eine positive Grund-
stimmung bei Akteuren und der Offentlichkeit.



Es empfiehlt sich deshalb, frithzeitig nach
Beschluss des ISEK und Bewilligung der Gesamt-
mafinahme erste Einzelmafinahmen umzusetzen
und die Offentlichkeit tiber diese Erfolge zu
informieren.

Forderfihigkeit der Mafinahmen beachten

Die Zuwendungsfihigkeit von Einzelmaf-
nahmen ergibt sich aus den Haushaltsordnungen
und Forderrichtlinien der Linder (zum Beispiel
vorzeitiger Maflnahmenbeginn). Die Stidtebau-
forderung unterstiitzt Stidte und Gemeinden
bei der Erfiillung ihrer in der Regel unrentablen
offentlichen Aufgaben. Im volkswirtschaft-
lichen Sinn handelt es sich um die Erstellung
offentlicher Giiter, mit denen regelméfig keine
oder keine kostendeckenden Einnahmen erzielt
werden konnen. Deshalb kdnnen sie von den
Gemeinden nur mit Zuschiissen bewaltigt
werden. Stidtebauférderungsmittel werden
daher ausschlieflich fir 6ffentliche Investi-
tionen und den unrentierlichen Teil privater
Investitionen (zum Beispiel Mehraufwand
bedingt durch denkmalschutzgerechte Fassaden-
sanierung) gewihrt. Zudem missen Einzelmaf-
nahmen des Klimaschutzes bzw. zur Anpassung
an den Klimawandel, insbesondere durch Ver-
besserung der griinen Infrastruktur (beispiels-
weise des Stadtgriins) in angemessenem Umfang
innerhalb der Gesamtmafinahme erfolgen. Inter-
kommunale Zusammenarbeit ebenso wie die
Stadt-Umland-Kooperation sind programmiiber-
greifend forderfihig und zusitzlich mit einem
Forderanreiz versehen. Grundsétzlich ist das
Subsidiaritiatsprinzip zu beachten.

Bei der Entwicklung von Einzelmafinahmen
sollte aber nicht nur ihre Forderfihigkeit durch
Stadtebauférderung beachtet werden. Ob
Einzelmafinahmen auch durch andere Forder-
programme oder private Dritte erginzt werden
konnen, sollte im Rahmen der geltenden Landes-
haushaltsordnungen und Forderrichtlinien
gepriift werden. Eine Moglichkeit zur Einbe-
ziehnung privaten Kapitals stellen zum Beispiel
Verfiigungsfonds dar.

Das Subsidiaritdtsprinzip

Nach dem Subsidiaritdtsprinzip sind
Finanzierungsmittel fiir Aufgaben, deren
Ursachen nicht aus unmittelbarem Bezug
zu stadtebaulichen Missstinden herriihren,
zuerst auch in anderen Programmen mit
Investitionshilfen zu suchen und durch die
Koordinierung und Bindelung aller fiir die
Entwicklung der Stidte und Gemeinden
notwendigen Finanzierungsmittel grofit-
mogliche Synergien zu erreichen. Dies
gewihrleistet einen effizienten und spar-
samen Mitteleinsatz. Unter Berticksich-
tigung des Subsidiarititsprinzips ist eine
Biindelung der Stadtebauférderung mit
weiteren Fordermitteln somit grundsétzlich
moglich. Dabei ist jedoch sicherzustellen,
dass keine unzuléssige Doppelférderung
erfolgt.



Mafdnahmen abstimmen

Die Entwicklung der Einzelmafinahmen muss
ebenso wie die Mittel- und Ressourcenver-
fligbarkeit in enger Abstimmung mit den fiir die
Umsetzung verantwortlichen Stellen erfolgen.
Mit einem Mafdnahmen- und Durchfiihrungs-
konzept lésst sich das weitere gemeinsame sach-
liche, organisatorische und zeitliche Vorgehen
in der Umsetzungsphase zusammenfassen und
abstimmen. Zustindigkeiten und Arbeitsweisen
der beteiligten Akteure sollten darin ebenso
geklart werden wie Entscheidungsbefugnisse
und die Beteiligung von Politik, Offentlichkeit
sowie moglichen Steuerungskreisen.

3.5 Biindelung der Mittel

Unter das beschriebene Subsidiaritatsprinzip
fallt auch die Mittelbtindelung. Diese bezeichnet
den zielgerichteten Einsatz unterschiedlicher
offentlicher und/oder privater Finanzierungs-
quellen, um grofRtmogliche Synergien fir die

Entwicklung der Gebiete zu erzielen. Bei den
meisten Projekten sind unterschiedliche Fach-
amter beteiligt, die entsprechende Beitrage zur
Finanzierung in ihrem Haushalt absichern lassen
miissen. Sofern die jeweiligen Forderrichtlinien

dies zulassen, kann eine Kombination verschie-
dener Forderprogramme geprift werden. Ein
erfolgreiches ISEK erschliefit fiir die Umsetzung
der geplanten Einzelmafinahmen eine Vielzahl
von Finanzierungsquellen.

Einbindung privater Akteure langfristig
sicherstellen

Private Akteure mussen auf effektive Weise in
die Umsetzung des ISEK eingebunden werden.
Bereits im Erarbeitungsprozess kann das Betei-
ligungsinteresse geweckt und Vertrauen in

die geplanten Ziele und Einzelmafinahmen
aufgebaut werden. Es hat sich bewihrt,
Immobilieneigentimerinnen und -eigen-
timer, die Wohnungswirtschaft, den Einzel-
handel, lokale Unternehmen, Zivilverbande,
(Biirger-)Stiftungen, Vereine, Kirchen oder



Wohltitigkeitsorganisationen als Umsetzungs-
partnerinnen und -partner zu verstehen und
frihzeitig einzubinden. Die Praxis zeigt, dass die
Selbstbindung der Kommune an die Aussagen
des ISEK eine wesentliche Voraussetzung flr
langfristiges privates Engagement und entspre-
chende Folgeinvestitionen darstellt.

Private Mittel aktivieren

Eine Beteiligung privater Akteure bei der
Umsetzung kann durch Eigenleistungen, Sach-
spenden, Sponsoring oder Investitionen vor Ort
erfolgen. Eine Verknlipfung privater Initiativen
mit der Stidtebauforderung ist grundsitzlich
moglich und anzustreben. Private Akteure
koénnen an der Forderung partizipieren, indem

die Kommunen die Fordermittel weiterleiten.

Dabei ist jedoch zu beachten, dass Zuwendungs-
empfianger im Rahmen der Stadtebauférderung
unmittelbar ausschlieflich die Kommunen sind.

Um private Akteure als Partnerinnen und
Partner fiir Umsetzungsprozesse zu gewinnen,
kénnen kommunale Férderprogramme einen
Anstof} geben. Auch Verfiigungsfonds stellen
Moglichkeiten zur Einbindung dar.

Bei der Zusammenarbeit mit privaten Akteuren
kann das ISEK die Grundlage fiir verbindliche
Vereinbarungen in Form von 6ffentlich-recht-
lichen Vertrigen sein. Stidtebauliche Vertrige
konnen die Inhalte des ISEK aufnehmen und
konkretisieren.

Fiir die Praxis: Verfiigungsfonds in der Stddtebauférderung

Verfiigungsfonds im Rahmen der Stidtebau-
forderung sind teilfinanzierte Budgets, an
denen sich private Akteure in der Regel mit
mindestens 50 Prozent beteiligen. Sie werden
in den Stadtebauférdergebieten bereitgestellt,
um die Akteure vor Ort (Bewohnerschaft,
Gewerbetreibende, Immobilieneigentiime-
rinnen und -eigentiimer, Stiftungen, Vereine)
zur Durchfiihrung eigener Projekte und Maf3-
nahmen anzuregen. Daher dienen sie auch
der Forderung von Engagement und stadtteil-
bezogener Selbstverantwortung. Im Rahmen
von Verfiigungsfonds konnen in der Regel
investive und nicht investive Maffnahmen
gefordert werden, wobei ein Gremium vor Ort
tber die Auswahl der Projekte entscheidet

und die Verantwortung fiir eine sachgerechte
Umsetzung und Mittelverwendung innehat.

Das Instrument des Verfiigungsfonds hat
seinen Ursprung im Programm ,Soziale Stadt”
(seit 2020 ,Sozialer Zusammenhalt®), in dessen
Rahmen die Fonds bis zu 100 Prozent aus
Mitteln der Stadtebauférderung finanziert
werden konnen. Mittlerweile kann der Ver-
figungsfonds in allen Programmen der Stidte-
bauférderung genutzt werden. Fiir die Pro-
gramme ,Lebendige Zentren® sowie ,Wachstum
und nachhaltige Erneuerung” gilt jedoch
grundsétzlich die oben beschriebene Beteili-
gung Privater von mindestens 50 Prozent.



Aus der Praxis: Verfiigungsfonds in der
Stddtebauférderung

Der Bund hat auf seiner Internetseite
zahlreiche gute Praxisbeispiele fiir den
Einsatz des Verfligungsfonds aufbereitet.
Dartiber hinaus bietet die Broschiire ,Ver-
figungsfonds in der Stidtebauférderung®
des damaligen Bundesministeriums fir
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung eine
ubergreifende Darstellung und Bewertung
der konkreten Ausgestaltung, Funktions-
weise und Wirkung von Verfiigungsfonds
in der Praxis. Die Arbeitshilfe ,Verfligungs-
fonds in kleineren Stidten und Gemeinden:
Eine Arbeitshilfe des Bundesinstituts fiir
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR)“
zeigt, wie Kommunen den Fonds auflegen
kénnen und welche Rahmenbedingungen
dabei zu beachten sind. Zahlreiche Anwen-
dungsbeispiele veranschaulichen, wie das
Instrument erfolgreich umgesetzt wird. In
der Arbeitshilfe werden die Zielsetzungen
des ehemaligen Programms ,Kleinere
Stddte und Gemeinden® besonders bertick-
sichtigt, sie richtet sich aber programm-
ubergreifend an alle Akteure, insbesondere
aus den Kommunalverwaltungen und
beauftragten Dritten. Weitere Informa-
tionen sind im entsprechenden Internet-

auftritt des Bundes zu finden: www.staedte-

baufoerderung.info

Fiir die Praxis: Forderdatenbank des
Bundes

Die Férderdatenbank des Bundesminis-
teriums flir Wirtschaft und Klimaschutz
(BMWK) bietet detaillierte und aktuelle
Informationen zu rund 2.500 Férderpro-
grammen von Bund, Lindern und EU. Das
Angebot ermoglicht eine gezielte Suche nach
den passenden Fordermitteln und schafft
zugleich einen Uberblick iiber die Vielfalt
offentlicher Férderangebote. Fiir Interes-
sierte enthélt es zudem wichtige Ansprech-
personen. Weitere Informationen sind im
entsprechenden Internetauftritt des Bundes
zu finden: www.foerderdatenbank.de

3.6 Kosten- und
Finanzierungsiibersicht

Eine Kosten- und Finanzierungsiibersicht gibt
Auskunft iiber die entstehenden Kosten und
deren Deckung. Dazu werden Ausgaben und Ein-
nahmen der Projekte und Einzelmafinahmen
zusammengefasst und zeitlich gegliedert. Eine
nachvollziehbare Kosten- und Finanzierungs-
ubersicht ist eine wichtige Voraussetzung fiir die
Beantragung von Mitteln der Stadtebauférderung.
Dariiber hinaus dient sie der Koordination von
Investitionen wihrend der gesamten Umsetzung.

Detailgrad und Struktur festlegen

Wie detailliert eine Kosten- und Finanzierungs-
ubersicht ausfillt, ist abhdngig vom Planungs-
stand sowie von der GrofRe und Komplexitit der
Projekte und Einzelmafnahmen. Bewéhrt hat
sich eine Zweiteilung der Kosten- und Finanzie-
rungsiibersicht nach Umsetzungshorizonten.


https://www.foerderdatenbank.de
https://www.staedtebaufoerderung.info
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Hierbei werden im ersten Teil alle kurzfristig

zu realisierenden Einzelmafinahmen detailliert
beschrieben. Der zweite Teil stellt die zu einem
spateren Zeitpunkt geplanten Einzelmafinahmen
im Uberblick dar. Kostenschitzungen sind
zwingend notwendig.

Dazu ist eine Darstellung der verantwortlichen
Mafnahmen- und Projektbeteiligten sowie
deren Umsetzungsbeitrag in der Kosten- und
Finanzierungsiibersicht sinnvoll. So konnen
zum Beispiel Projektprioritidten aufgrund hoher
Investitionsvolumina privater Akteure begriindet
werden. Ebenso ist die haushaltsrechtliche
Verbindlichkeit hinsichtlich der kommunalen
Eigenanteile mit den verantwortlichen Stellen in
der Kommune, beispielsweise der Kimmerei, zu
kldren.

Bei einer Kosten- und Finanzierungsiibersicht
ist eine regelméfiige Fortschreibung notwendig.
Nur dann lasst sie sich als Steuerungsinstrument
wirkungsvoll einsetzen. Einige Linder stellen
spezielle Vordrucke fiir die Kosten- und Finan-
zierungstbersicht im Rahmen der Stidtebaufor-
derung zur Verfiigung.

3.7 Monitoring- und
Evaluationskonzept

Die Kommunen tibermitteln im Rahmen der
elektronischen Begleitinformation (eBI) und
des elektronischen Monitorings (eMo) zentrale
Indikatoren zu den stidtebaulichen Gesamt-
mafinahmen iiber die Linder an den Bund.
Beide Informationssysteme dienen u.a. dem
Monitoring der Stidtebauférderung, zu welcher
der Bund nach Art. 104 b GG verpflichtet ist. Die
zu Uibermittelnden Daten sind wichtig fiir die
Bewertung der Arbeit vor Ort, die Uberpriifung
der Zielerreichung sowie die Kommunikation
und die Offentlichkeitsarbeit.

Erfolgsfaktoren fiir die inhaltliche
Schwerpunktsetzung

- Die Analyse der Ausgangssituation sollte
zielgerichtet in einem mehrstufigen Vor-
gehen durchgefiihrt werden. Friihzeitig
koénnen so Arbeitsschwerpunkte identi-
fiziert werden.

- Auf vorhandene Analysen sollte auf-
gebaut und bestehende Zielformulie-
rungen sollten nach kritischer Reflexion
ggf. aufgenommen werden.

> Die Einzelmafinahmen sollten hin-
sichtlich ihrer Umsetzbarkeit und
Wirkung priorisiert sowie Startermaf3-
nahmen definiert werden.

- Fir den Gebietsentwicklungsprozess
sollten zentrale Einzelmafinahmen als
Schliisselprojekte herausgestellt werden.

- Erfolge sollten frithzeitig und sichtbar
kommuniziert werden. Dies steigert die
Motivation der Akteure.

- Private Akteure sowie 6ffentliche Fach-
verwaltungsstellen sind kontinuierlich
einzubinden und zur Umsetzung sowie
Finanzierung zu motivieren.

- Politische Riickendeckung und Verbind-
lichkeit féordern den Umsetzungserfolg.

> Ziele sind realistisch zu formulieren
und sollten uber das ISEK hinaus fiir ein
Gebiet verbindlich sein.



Abbildung 11: Beispielhafte Kosten- und Finanzierungsiibersicht

Leitbild Handlungsfeld aus

dem ISEK

MaRnahmen im
Querschnittsziel
Anpassung an
die Folgen des
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MaRnahmen

Die Innenstadt im

Wandel gestalten MaRnahmen The-
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MaRnahmen The-
menfeld Soziales
und Integration

Quelle: Eigene Darstellung
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Fiir die Praxis: Begleitinformationen fiir das Monitoring der Stddtebauférderung

Fir das Monitoring der Stidtebauférderungs-
mafinahmen legt der Bund in Zusammen-
arbeit mit den Lindern die zugrundeliegenden
Indikatoren fest. Die Erhebung erfolgt {iber

die eBI und tiber das eMo. Beide sind Teil der
etablierten Berichterstattung des Bundes und
erfiillen die Monitoring- und Evaluierungs-
pflichten des Bundes. Wiahrend die eBI ins-
besondere sogenannte Stammdaten zur
stidtebaulichen Gesamtmafinahme bzw. zur
Gebietskulisse beinhaltet, wird mit dem eMo
der Umsetzungsstand der Gesamtmafinahmen
erfasst.

Weitere Informationen hierzu sind der Inter-
netseite www.staedtebaufoederung.info zu

entnehmen. Hier finden sich zudem Informa-
tionen zu relevanten Daten und Indikatoren.

Da zentrale Indikatoren zum Gebiet, zu den
Einzelmafinahmen und zum Umsetzungsstand

regelmafig ibermittelt werden, sollten Kom-
munen bereits im [SEK Voriiberlegungen
dazu anstellen. Diese umfassen die Art und
Intensitit des Monitorings zur Umsetzung
der stddtebaulichen Gesamtmafnahme und
der Einzelmafinahmen. Des Weiteren konnen
bereits vorab Festlegungen zur Entwicklung
von gebietsbezogenen Kontextindikatoren,
und moglichst auch Ergebnis- und Wirkungs-
indikatoren, gemacht werden. Die Ergebnisse
sollten in einem Monitoring- und Evaluations-
konzept festgehalten werden.

Ausfiihrliche Informationen zum Thema
Monitoring und Evaluation sind in der Ver-
offentlichung des ehemaligen Bundesministe-
riums fiir Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
~Evaluierung der Stadtebauférderung - Kom-
munale Arbeitshilfe” zu finden. Vertiefende
Ausfithrungen hierzu erfolgen in Kapitel 4.3.

3.8 Beschlussfassung

Eine letzte Uberarbeitung der Inhalte des ISEK
erfolgt nach der Abstimmung auf politischer
Ebene. Die Riickmeldungen werden in die Kon-
zepterarbeitung integriert. Mit dem Beschluss
durch den Stadt- oder Gemeinderat erhilt das
ISEK seine bindende Wirkung.
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4. Wichtige
Schritte in der
Umsetzung

Mit dem politischen Beschluss durch Stadt- oder Gemeinderat beginnt die
Umsetzungsphase des im ISEK herausgearbeiteten Mafsnahmenkatalogs. Das
ISEK ist mit seinen Zielformulierungen, Einzelmafinahmenvorschldgen und
Organisationsstrukturen das zentrale Umsetzungs- und Steuerungsinstrument fir
die Gebietsentwicklung. Eine regelmdpfige, begleitende Beobachtung zur Uber-
priifung der Umsetzungserfolge erlaubt es, ggf. Anpassungen des ISEK-Prozesses
an verdnderte Rahmenbedingungen vorzunehmen. Hierbei ist es erneut wichtig, die
Akteure friihzeitig einzubinden.

Am Ende der Umsetzung stehen wichtige Gesamtmafinahme erfordern, von Anfang an,
Weichenstellungen fiir die weitere Entwicklung also bereits in der Konzepterstellungsphase,
nach Beendigung der eigentlichen Férderphase. mitzudenken. Dies gilt in erster Linie fiir Frage-
Es ist wichtig, diese Aspekte, die operatives stellungen der Abrechnung und Verstetigung der
Handeln erst nach Abschluss der stidtebaulichen Gesamtmafinahme.

Leitfragen zum Kapitel

- Wie kann die Umsetzung erfolgreich gestaltet werden?

- Wie lassen sich Entwicklungen beobachten?

- Wie erkennt man Erfolge der Einzelmafinahmen?

- Wie lassen sich Mafinahmen verstetigen und eine Weiterfinanzierung

sicherstellen?

- Wann sollte ein ISEK fortgeschrieben werden?



Aus der Praxis: Digitale Sammlung von
Praxisbeispielen

Die Website des Bundes zur Stadtebaufor-
derung sowie die Kommunale Arbeitshilfe
zur Umsetzung intergrierter Entwicklungs-
konzepte bieten Praxisbeispiele aus den
drei Stidtebauférderungsprogrammen,

um den Erfahrungs- und Wissenstransfer
zu fordern. Die Beispiele zeigen die Viel-
gestaltigkeit von Herangehensweisen der
Kommunen an die stidtebaulichen Heraus-
forderungen auf und bieten damit einen
Fundus von Anregungen u.a. flir integrierte
Stadtentwicklungskonzepte. Die Praxis-
beispiele und weitere Informationen sind
auf der Website zu finden:
www.staedtebaufoerderung.info

4.1 Steuerung der Umsetzung

Auch die Umsetzung eines ISEK stellt hohe
finanzielle und personelle Anforderungen an
die verantwortlichen Akteure. Das ISEK hat
tblicherweise einen Planungshorizont von

15 Jahren, innerhalb dessen Projekte und Einzel-
mafinahmen umzusetzen sind. Zur Konkreti-
sierung der Einzelmaffnahmen sind oft vorbe-
reitende Planungen erforderlich. Hier konnen
sich neue Sachverhalte ergeben (z.B. Vorhaben
sind (planungsrechtlich) nicht in der verein-
barten Form umsetzbar oder Verzégerungen im
Bauablauf); auch Kostensteigerungen miissen
mitbedacht werden. In dieser Zeit konnen sich
aber auch Rahmenbedingungen und Forder-
tatbestinde dndern. Hiufig miissen neue Akteure
eingebunden werden. Diese Veranderungen
illustrieren die hohe Bedeutung einer kontinu-
ierlichen Prozesssteuerung. Verdndern sich die

Rahmenbedingungen zu stark gegeniiber den
Ursprungsplanungen muss das ISEK fortge-
schrieben oder tiberarbeitet werden.

Es ist zu empfehlen, das wiahrend der Konzept-
erarbeitung etablierte Steuerungsteam in der
Umsetzung beizubehalten und ihm entspre-
chende Kompetenzen fiir die Umsetzung zu
Ubertragen. Das Steuerungsteam ist zentraler
Anlaufpunkt fiir Kooperationen und biirger-
schaftliches Engagement und bleibt so auch in
der Umsetzung das Gesicht des ISEK-prozesses.
In jedem Fall empfiehlt sich eine klare Steu-
erung mit Zuweisung von Verantwortung und
Aufgaben. Diese kann von der Verwaltung
tibernommen oder an ein externes Dienst-
leistungsunternehmen wie Sanierungstriger
oder ggf. auch an ein Quartiers- bzw. Stadtteil-
management Gibertragen werden.

4.2 Rechtliche Instrumente fiir die
Umsetzung

Zur Sicherung der Entwicklungsziele in den
Programmgebieten stehen zahlreiche formelle
und informelle Instrumente zur Verfiigung. Die
Anwendung restriktiver Rechtsinstrumente aus
dem BauGB zur Durchsetzung der Entwicklungs-
ziele ist genau zu priifen und abzuwéigen. Im
BauGB sind z.B. die Voraussetzungen der unter-
schiedlichen formellen Gebietsausweisungen
geregelt, ebenso wie die damit verbundenen Ein-
griffsrechte der Kommunen.

Sollten Fordermittel an private Dritte, wie zum
Beispiel Wohnungsunternehmen, iibertragen
werden, kann dies auf der Grundlage von Verein-
barungen und stidtebaulichen Vertrigen erfolgen.
Erfahrungsgemaf? spielen in der Umsetzungs-
phase informelle Instrumente wie Beteiligungs-
verfahren oder Verfiigungsfonds und das Her-
stellen von Konsens zwischen den Akteuren eine
wichtige Rolle.
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Erfolgsfaktoren fiir die Umsetzung

- Wenn mit kleinen Maffnahmen gestartet
wird, konnen schneller Erfolge erzielt
und aufgezeigt werden.

— Auch bei der Umsetzung von Einzel-
maflnahmen sollten die lokalen Akteure
aktiv eingebunden sein.

- Von Beginn an sollten selbsttragende
Strukturen aufgebaut werden, die
auch tiber den Forderzeitraum hinaus
bestehen.

- Fiir wichtige Einzelmafinahmen sollte
frithzeitig eine Anschlussfinanzierung
sichergestellt werden.

— Die Evaluierung sollte maffnahmen-
begleitend angelegt und durch ein lau-
fendes Monitoring gestiitzt werden.

- Die Notwendigkeit einer Fortschreibung
sollte regelméafig geprift werden.

- Bei der Fortschreibung ist der ganz-
heitliche und integrative Ansatz
beizubehalten.

- Ein ISEK sollte Ziele absichern und eine

Richtschnur fiir die Umsetzung darstellen.

4.3 Monitoring und Evaluation

Die Entwicklung und Durchfiihrung eines kom-
munalen Monitoring- und Evaluationskonzeptes
entspricht dem dynamischen Anpassungs-
prinzip integrierter Stadtentwicklung. Bereits
bei der Erstellung des ISEK sollte ein Konzept,
zumindest aber eine Methodik entwickelt

und die notwendigen Rahmenbedingungen
geschaffen werden.

Entwicklungen im Gebiet beobachten

Ein Monitoring hilt die Projektverldufe fest und
stellt sie den Zielsetzungen des ISEK gegentiber.
Mithilfe dieses Beobachtungssystems werden
anhand von regelméfig erhobenen Daten die
Verdnderungen im Gebiet dokumentiert. Sowohl
Erfolge als auch Handlungsbedarfe konnen so
identifiziert werden. Die Fortschreibung und
Aktualisierung des Monitorings sollte fester
Bestandteil des jahrlichen Arbeitsprogramms bei
der Umsetzung des ISEK sein.

Abbildung 12: Prozess nach dem Beschluss des ISEK

Beschluss Fortschreibung
ISEK Evaluation priifen Evaluation
Monitoring
MaRnahme 1 Verstetigung
MaRnahme 3 Verstetigung
MaRnahme 2 Verstetigung
P Zeit

Quelle: Eigene Darstellung nach Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund



Fiir die Praxis: Kommunikationsleitfaden
Stddtebauférderung

Fiir eine wirksame Beteiligung von Offent-
lichkeit und Akteuren ist es wichtig, die
Erfolge von Projekten und Mafnahmen der
Stadtebauférderung sichtbar zu machen.
Der Bund hat hierfiir eine Wort-Bild-Marke
entwickelt. Sie soll sich auf Bauschildern
und Informationstafeln sowie in Print-
und Online-Medien wiederfinden und so
auf die Forderung durch Bund und Land
im Rahmen der Stidtebauférderung auf-
merksam machen. Ein dazugehoriger
Kommunikationsleitfaden dient als Hilfe-
stellung zur Verwendung dieser Wort-
Bild-Marke. Darin enthalten sind Angaben
und Beispiele fiir die richtige Verwendung.
Weitere Informationen und der Leitfaden
sind der Internetseite www.staedtebaufoer-
derung.info zu entnehmen.

Daten zusammenstellen

Die Erhebung quantitativer Daten kann zu
einem grofen Teil iber die kommunalen Statis-
tiken abgedeckt werden. Weitere Quellen konnen
Fachbehorden, Versorgungsunternehmen,
Industrie- und Handelskammern sowie Hand-
werkskammern sein.

In einigen Fillen ist eine eigene Erhebung not-
wendig. Vor allem die Analyse qualitativer Indika-
toren erfordert einen hoheren Aufwand der
Datenerhebung. Sie stiitzt sich zum Beispiel auf
Befragungen, deren Ergebnisse in Form von Mei-
nungsbildern und Wertungen dargestellt werden.

Daten auswerten

Der wesentliche Arbeitsschritt innerhalb eines
Monitorings ist die Auswertung und Inter-
pretation der Indikatoren. Es gilt, aus den vor-
liegenden Ergebnissen positive oder negative
Entwicklungen zu erkennen und entsprechende
Handlungserfordernisse abzuleiten, die auch mit
Blick auf Bedarfe und ggf. auch Ziele in die Aktu-
alisierung des ISEK einflieRen kdnnen.
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Ein Vergleich der Indikatoren und Entwick-
lungen im Gebiet mit den Trends in der Gesamt-
stadt und vergleichbaren Teilrdumen hilft

dabei, Fehlinterpretationen zu vermeiden. Die
Ergebnisse sollten in einem Bericht festgehalten
werden. Innerhalb des jeweiligen Steuerungs-
gremiums oder spezieller Fachgremien lassen
sich darauf aufbauend Erfordernisse fiir die
Anpassung des ISEK identifizieren und die
weiteren Schritte planen. Es empfiehlt sich, die
Ergebnisse auch in Ausziigen der Offentlichkeit
zur Verfiigung zu stellen.

Prozesserfolge bewerten

Gegenstand der Evaluierung sind die Einzelmafi-
nahmen sowie der gesamte Umsetzungsprozess.
Die Evaluierung fiihrt den beteiligten Akteuren
Starken und Schwichen vor Augen und hilft, den
Arbeitserfolg realistisch einzuschitzen. Sie kann
im laufenden Prozess, als Zwischenevaluierung
oder nach Beendigung von Prozessen durchge-
fihrt werden. Folgendes kann im Rahmen einer
Evaluierung betrachtet werden:

- Gesamtprozess und einzelne Elemente,
* Prozesssteuerung und -koordination,

* Netzwerk,

- Umsetzung der Einzelprojekte,

« Ziele und Inhalte,

- Offentlichkeitsarbeit und

- Beteiligung.

Ntzlich kann auch ein regelméfiger Erfahrungs-
austausch unter den Akteuren sein. Regelméfige
Treffen des Steuerungsgremiums, in denen der
aktuelle Prozessstand oder die Zufriedenheit der
einzelnen Teilnehmenden mit dem Entwick-
lungsprozess thematisiert werden, haben sich
ebenfalls als hilfreich erwiesen.

Grundsitzlich kann die Evaluation im Rahmen
einer Selbstevaluation durchgefiihrt werden.
Eine andere Form ist die Fremdevaluation,

bei der externe Unternehmen die Bewertung
des Gesamtprojektes vorbereiten. Der Blick

von aufden liefert eine andere Perspektive und
kann neue Sachverhalte zu Tage férdern. Der
Kommune obliegt die Verantwortung, die Ergeb-
nisse umzusetzen.

Fiir die Praxis: Arbeitshilfe zur Evaluierung
der Stddtebaufdrderung

Die Arbeitshilfe ,Evaluierung der Stidte-
bauférderung® unterstiitzt Kommunen
mit Anregungen zur Uberpriifung der
eigenen Herangehensweise. Zielrichtung
und Wirksamkeit sind hier zentrale Stich-
worte: Wurden die gesetzten Ziele erreicht?
Wurden die Mittel effektiv eingesetzt?
Schritt fiir Schritt zeigt die Arbeitshilfe auf,
wie Akteure Antworten auf diese Fragen
finden. Der Internetseite www.staedtebau-

foerderung.info sind weitere Informationen
zu entnehmen.

Schlussfolgerungen fiir den weiteren Prozess
ziehen

Fir eine aussagefihige Schlussfolgerung ist

eine Kombination verschiedener Evaluations-
ebenen (EinzelmafRnahmen, Projekte, Prozess),
Evaluierungsgegenstinde (Einzelprojekte, Ver-
anstaltungen, Gesamtprozess) und Evaluierungs-
ansitze (Selbstevaluierung, Fremdevaluierung)
hilfreich. Alle Evaluierungsformen haben eigene
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Anwendungsbereiche und kénnen sich sinnvoll
erginzen. Die Ergebnisse konnen auf mehreren
Wegen genutzt werden: erstens lassen sich die
néchsten Arbeitsschwerpunkte daraufhin aus-
wihlen und vorbereiten. Zweitens werden durch
die Auswertung der Ergebnisse Problembereiche
identifiziert. Drittens konnen die Ergebnisse

fir die Auflendarstellung genutzt werden. Eine
positive Berichterstattung iber das bereits
Erreichte illustriert den Projekterfolg in der
Offentlichkeit und zeigt den verschiedenen
offentlichen und privaten Férdergebenden die
erfolgreiche Verwendung ihrer Mittel. Auch

das Erkennen und Beheben von Steuerungs-
defiziten und die frithzeitige Reaktion auf ver-
anderte Rahmenbedingungen sollte als Starke
eines guten Umsetzungsmanagements gewertet
werden.

Abbildung 13: Methoden der Evaluierung

Indikatorengestiitzte Evaluation

zur Messung von Ergebnissen umgesetzter Manahmen
(Outputs) und Veranderungen von Rahmenbedingungen

Qualitative Evaluierung

von Leitlinien/Zielen, Leitprojekten und Planungs-
und Umsetzungsprozessen

Tendenzpfeile und Bandbreite

zur Darstellung der Zielerreichung von Leitlinien
und Leitprojekten statt punktgenauer Messzahlen

Aus der Praxis: Evaluierung des Innen-
stadtkonzeptes in Aachen

Auf der Grundlage der Evaluierung des
Innenstadtkonzeptes 2002 hat die Stadt
Aachen mit dessen Weiterentwicklung
begonnen. Das Innenstadtkonzept 2022
kniipfte an bestehende Uberlegungen an
und entwickelte Losungsvorschlage fiir
die zuklnftige Innenstadtentwicklung.
Das Konzept definierte das Arbeits-
programm fiir die ndchsten zehn Jahre,
schaffte die Voraussetzungen fiir 6ffent-
liche und private Investitionen und bildete
die Grundlage fir die Beantragung von
Fordermitteln.

Weitere Informationen sind im Internet-
auftritt der Stadt Aachen zu finden:
www.aachen.de
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Quelle: Eigene Darstellung nach Schulten Stadt- und Raumentwicklung, Dortmund
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4.4 Aktualisierung des ISEK

Jedes ISEK sollte darauf ausgelegt sein, in Teilen
oder als Ganzes fortgeschrieben und damit
aktuell gehalten zu werden. Eine Fortschreibung
sichert langfristig den Erfolg des eingeschla-
genen Wegs und sollte spatestens am Ende des
zeitlichen Planungshorizontes erfolgen. Die
Integration neuer Entwicklungen und Rahmen-
bedingungen in den Planungs- und Umsetzungs-
prozess ist aufgrund der Umsetzungsdauer not-
wendig und wirkt sich erfolgsférdernd aus.

Fortschreibungen anlassbezogen durchfiihren

Als Anléasse fiir Fortschreibungen erweisen sich
unter anderem:

« Fortschritte im Prozess der Gebietsentwicklung,

- grundlegende strukturelle Verdanderungen im
Gebiet (z.B. Betriebsschlieffungen oder Neuaus-
weisungen von Wohnbauland),

- veranderte Herausforderungen bzw. deren Be-
deutungszuwachs,

- die Ergdnzung neuer Projekte,

« das Nichtzustandekommen bestimmter, grund-
legender Einzelmafinahmen,

- Ergebnisse der Offentlichkeitsarbeit, der
Birgerbeteiligung und deren Aktivierung sowie
politischer Entscheidungen,

- fachpolitische Entscheidungen,

- Erkenntnisse aus Monitoring und Evaluation
sowie

« Veranderungen der Haushaltslage.

Den richtigen Zeitpunkt finden

In den Forderrichtlinien der Linder kénnen
Zeitpunkte festgelegt sein, zu denen eine Fort-
schreibung zwingend durchzufiihren ist. Sie sind
den entsprechenden Richtlinien zu entnehmen.
Grundsitzlich sollte regelmiflig, zum Beispiel
mit der jahrlichen Bekanntmachung aktueller
statistischer Daten, die Aktualitit eines ISEK mit
den darin festgestellten Annahmen und Ziel-
setzungen Uiberpriift werden. Hierauf kann die
Entscheidung einer Fortschreibung getroffen
werden. Bei der Fortschreibung sollte der inte-
grierte Ansatz weiterverfolgt werden.

Die Fortschreibung berticksichtigt vergleichbare
Schritte wie die Erarbeitung eines ISEK

unter Beriicksichtigung einer retrospektiven
Betrachtung:

« Analyse der aktuellen Situation,

« Zwischenbilanzierung hinsichtlich des erfolg-
ten Gebietsentwicklungsprozesses,

- Schlussfolgerung zur strategischen Nachsteue-
rung,

« Weiterentwicklung der Verfahrens- und
Prozesssteuerung,

- Weiterentwicklung der Biirgerbeteiligung und
-aktivierung,

- Fortschreibung der Projekte und

« Neuerstellung oder Anpassung der Kosten- und
Finanzierungsiibersicht.

Hierbei sollte das Augenmerk vor allem den
Verdanderungen der Rahmenbedingungen

gelten sowie deren Auswirkungen auf Ziele und
Projekte. Die Fortschreibung bietet zudem eine
Moglichkeit, neue Themen oder Handlungsfelder
fiir das jeweilige Gebiet zu positionieren und auf
neue Herausforderungen zu reagieren.



4.5 Abschluss und
Abrechnung stddtebaulicher
Gesamtmafinahmen

Die Kommunen miissen eine stidtebauliche
Gesamtmafinahme abrechnen, nachdem sie
beendet oder abgebrochen wurde. Die Bestim-
mungen zum formalen Abschluss und zur
Abrechnung ergeben sich aus den jeweiligen
Forderrichtlinien der Linder und sollten bei der
zustindigen Behorde rechtzeitig erfragt werden.
Um die Kommunen beim Abrechnungsverfahren
zu unterstiitzen, bieten Bund und Linder regel-
mifig Wissenstransferveranstaltungen zum
Thema an. Weitere Informationen sind den Bro-
schiiren zahlreicher Lander zur Thematik sowie
der Internetseite www.staedtebaufoerderung.info

zu entnehmen.

4.6 Verstetigung

Die Forder- und Durchfihrungsdauer der
stadtebaulichen Gesamtmafinahme ist zeitlich
befristet. Bund und Lander haben ein hohes
Interesse an einer ziigigen Durchfiihrung der
Gesamtmafinahmen. Die Praxis zeigt jedoch,
dass die Durchfiihrung einer Gesamtmaffnahme
teilweise langere Zeit benotigt und auch bei
Ausfinanzierung der Gesamtmafinahmen die
Situation im Gebiet nicht immer konsolidiert,
sondern noch labil ist. Fiir eine Stabilisierung
ist vielfach eine weitergehende Intervention im
Gebiet und damit eine Verstetigung der Ansatze
notwendig. Dafiir sind friithzeitig Uberlegungen
fir die Zeit nach dem Auslaufen der Stidtebau-
forderung anzustellen. Die Grundlagen fir eine
Verstetigung der angestoflenen Entwicklungs-
prozesse lassen sich bereits im ISEK legen.

Prozesse verstetigen

Nicht alle Projekte kdnnen {iber die Férder-
phase hinaus fortgefihrt werden. Nicht jede

Wichtige Hinweise fiir die Abrechnung

- Erfordernis der Schlussabrechnung von
Anfang an im Auge behalten (z.B. Doku-
mentation von Beginn an)

- (Interne) Zwischenabrechnungen helfen
bei der Schlussabrechnung und kénnen
nachfolgende Probleme verhindern

- kontinuierlicher Vollzug, Einbau in das
Alltagsgeschift und gute Dokumenten-
ablage und -sicherung erleichtern die
Abrechnungen

- Dokumentation des Erreichten
(Abschlussbericht, ggf. Evaluation) bilden
gute Grundlage

- Beachtung einer programmscharfen
Abrechnung bei tiberlagernden
Gebietskulissen

- Ausgleichsbetrige bei stidtebaulichen
Entwicklungs- und Sanierungsmafi-
nahmen zeitnah erheben oder ggf.
Uber Ablgsevereinbarungen (schon vor
Abschluss der Sanierungsmafinahme)
geltend machen (konsenssuchende
Vorgehensweise)

organisatorische Struktur lasst sich erhalten.
Deshalb sollten frithzeitig Strukturen und
Projekte identifiziert werden, die eine hohe
Bedeutung fir die Gebietsentwicklung tiber

die Férderphase hinaus haben. So lassen sich
gezielt und frithzeitig Vereinbarungen zur Fort-
fihrung von Projekten und Mafinahmen treffen.
Bestehende und bewéhrte Tragerschaften
sollten dabei nach Moglichkeit erhalten bleiben.
Ggf. sind aber auch neue Tragerschaften zu
entwickeln.
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Hierfiir kommen zum Beispiel folgende Akteure
in Frage:

« Wohnungsunternehmen,

- Vereine,

« soziale Einrichtungen, Wohlfahrtsverbiande
oder Kirchen,

« Bildungseinrichtungen,

- Stiftungen,

- Standortgemeinschaften und

« Bewohnerinnen und Bewohner.

Insbesondere Vereine und Initiativen tragen

zur Sicherung der lokalen Aktivititen bei. Thr
Engagement kann zum Beispiel durch finanzielle
Forderung oder durch vorhandene Lenkungs-,
Koordinations- oder Kooperationsstrukturen
unterstltzt werden. Auch die Weiterfiihrung
eines Verfiigungsfonds motiviert zu anhaltender
Beteiligung.

Folgende Fragen sind dafiir zu klédren:

 Muss fiir die Verstetigung eines Beteiligungs-
gremiums eine neue Organisation oder Organi-
sationsform gegriindet werden?

» Welche Unterstiitzungsbedarfe haben Vereine
und Initiativen fir die Verstetigung ihrer Arbeit
und Aktivititen?

» Welchen Beitrag konnen Behorden, die Woh-
nungswirtschaft, andere Wirtschaftsakteure,
Stiftungen und Vereine zur Verstetigung leis-
ten?

Gebietsmanagement verstetigen

Mit Beendigung der Forderphase dndern sich
die finanziellen Rahmenbedingungen grund-
legend. Die Beauftragung eines externen
Gebietsmanagements endet in der Regel. Viele
Aufgaben fallen zuriick an die zustdndige
Verwaltung.

Eine Fortfithrung des Gebietsmanagements
kann sinnvoll sein. Auf diese Weise bleiben

der Bewohnerschaft feste Ansprechpersonen
erhalten und vertraute Rdumlichkeiten nutzbar.
Entstandene Netzwerke werden zudem gefestigt.
Vor allem aber bleibt auf diese Weise das einmal
gewonnene Wissen tiber Strukturen, Netzwerke
und Prozesse erhalten. Rdéumliche Nidhe und
bestehende Kontakte sorgen dafiir, dass neu auf-
tretende Probleme und unerwiinschte Entwick-
lungen im Gebiet frithzeitig erkannt werden.

Die Finanzierung des Gebietsmanagements

tber die eigentliche Férderphase hinaus stellt
eine besondere Herausforderung dar. Fehlen
finanzielle und personelle Ressourcen in der
Kommune, sollten frithzeitig neue Triger-
schaften gepriift werden. Sie sollten das vor-
handene Engagement von Unternehmen, Ver-
banden, Kirchen sowie Blirgerinnen und Biirgern
aufgreifen und fortfithren.

Aus der Praxis: Verstetigung der Stadtteil-
arbeit in Giefien

Zur Verstetigung der Stadtteilarbeit und zur
Schaffung einer tragfahigen Beteiligungs-
struktur Giber die Programmlaufzeit hinaus
griindete sich der Nordstadtverein e.V. als
Biirger- und Akteursverein, der allen Inte-
ressierten offensteht. Bewohnerschaft und
soziale Akteure, Glaubensgemeinschaften
und Politik arbeiten gemeinsam im Verein
zusammen und bestimmen die Geschicke
des Stadtteils mit.

Weitere Informationen sind im Internet-
auftritt der Stadt Gieflen zu finden:
www.giessen.de
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Weiterfiihrende
Informationen

Leitfdden der Léinder

Bayern

- Bayerisches Staatsministerium fir Wohnen, Bau und Verkehr (Herausgeber): 50 Jahre Stidtebau-
forderung in Bayern. Gemeinsam Orte gestalten. Miinchen 2021

- Oberste Baubehorde im Bayerischen Staatsministerium des Innern (Herausgeber): Stidtebau-
forderung in Bayern. 7 Arbeitsblatter.

Berlin

- Senatsverwaltung fir Stadtentwicklung, Bauen und Wohnen Berlin (Herausgeber): Lebendige
Zentren und Quartiere. Programmleitfaden. Berlin 2023

- Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung und Wohnen Berlin (Herausgeber): Nachhaltige Erneuerung.
Programmleitfaden. Berlin 2021

- Senatsverwaltung fr Stadtentwicklung und Wohnen Berlin (Herausgeber): Sozialer Zusammenhalt.
Programmleitfaden. Berlin 2021

- Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung und Umwelt Berlin (Herausgeber): Ausfithrungsvorschriften
zur Ermittlung der sanierungsbedingten Bodenwerterh6hung und zur Festsetzung von Ausgleichs-
betridgen nach §§ 152 bis 155 des Baugesetzbuchs (AV Ausgleichsbetrige). Berlin 2015

Brandenburg

- Ministerium fir Infrastruktur und Landesplanung des Landes Brandenburg (Herausgeber):
»,Brandenburger Stidte: Lebenswert und zukunftsfest“ Strategie Stadtentwicklung und Wohnen.
Potsdam 2021

- Ministerium fir Infrastruktur und Landesplanung des Landes Brandenburg (Herausgeber): Arbeits-
hilfe zur Erstellung und Fortschreibung von Integrierten Stadtentwicklungskonzepten (INSEK) im
Land Brandenburg. Potsdam 2021



- Ministerium fiir Infrastruktur und Landesplanung des Landes Brandenburg (Herausgeber):
Forderung von Stidtebaulichen Gesamtmafinahmen der Interkommunalen Kooperation (IKK)
im Rahmen der drei Regelprogramme der Verwaltungsvereinbarung zur Stidtebauférderung (VV
Stadtebauforderung). Ohne Ort, ohne Datum

Hamburg

- Behorde fur Stadtentwicklung und Wohnen der Freien und Hansestadt Hamburg (Herausgeber):
Rahmenprogramm Integrierte Stadtentwicklung (RISE). Leitfaden fiir die Praxis. Hamburg 2022

- Behorde fiir Stadtentwicklung und Wohnen der Freien und Hansestadt Hamburg (Herausgeber):
Rahmenprogramm Integrierte Stadtentwicklung. Globalrichtlinie RISE. Leitfaden fiir die Praxis.
Hamburg 2022

Hessen

- Hessisches Ministerium fir Wirtschaft, Energie, Verkehr und Wohnen (Herausgeber): Anreiz-
forderung in der Stidtebauférderung. Eine Arbeitshilfe. Wiesbaden 2022

- Hessisches Ministerium far Wirtschaft, Energie, Verkehr und Wohnen (Herausgeber): Verfiigungs-
fonds im Rahmen der Stadtebauférderung in Hessen. Eine Arbeitshilfe. Wiesbaden 2021

- Servicestelle HEGISS (Herausgeber): Leitfaden zum Quartiersmanagement in der Sozialen Stadt.
Eine Arbeitshilfe. Wiesbaden 2019.

= Hessische Gemeinschaftsinitiative Soziale Stadt (Herausgeber): Leitfaden zur Erarbeitung integrierter
Stadtebaulicher Entwicklungskonzepte (ISEK) im Stadtebaulichen Denkmalschutz. Eine Arbeitshilfe
fir kommunen. Wiesbaden 2017

- Servicestelle HEGISS (Herausgeber): Leitfaden zur Erarbeitung Integrierter stadtebaulicher Entwick-
lungskonzepte in der Sozialen Stadt. Eine Arbeitshilfe fiir Kommunen. Wiesbaden 2016.

Niedersachsen

- Niedersichsisches Ministerium fiir Wirtschaft, Verkehr, Bauen und Digitalisierung (Herausgeber):
Einfiihrungshilfe zur Neufassung der R-StBauF 2022. Hannover 2022

Nordrhein-Westfalen

- Ministerium fiir Heimat, Kommunales, Bau und Gleichstellung des Landes Nordrhein-Westfalen
(Herausgeber): Studie zur Stidtebauférderung: Erfolgsfaktoren und Hemmnisse der Fordermittel-
beantragung, -bewilligung und -abrechnung. Dortmund 2016.



- Ministerium fiir Bauen, Wohnen, Stadtentwicklung und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen
(Herausgeber): Innenstadte und Zentren strategisch entwickeln. Eine Arbeitshilfe zur Erstellung von
integrierten Handlungskonzepten. Dortmund 2016

- Ministerium fiir Bauen, Wohnen, Stadtentwicklung und Verkehr des Landes Nordrhein-Westfalen
(Herausgeber): Integrierte Handlungskonzepte in der Stadtentwicklung. Leitfaden fiir Planerinnen
und Planer. Disseldorf 2012

Saarland

- Ministerium fiir Inneres und Sport Saarland (Herausgeber): Integrierte Gemeindeentwicklungs-
konzepte. Leitfaden fiir Stddte und Gemeinden im Saarland. Saarbriicken 2008

Sachsen

- Sichsisches Staatsministeriums des Innern (Herausgeber): Stadtentwicklungskonzepte als
Steuerungsinstrument der Stadtebauférderung - eine vergleichende Betrachtung im Freistaat
Sachsen - Kommunale Arbeitshilfe. Dresden 2013

Sachsen-Anhalt

- Ministerium fiir Infrastruktur und Digitales (Herausgeber): Stidtebauférderung in Sachsen-Anhalt.
Informationen fiir Kommunen und private Eigentiimer. Magdeburg 2022

Thiiringen

- Thiiringer Ministerium fiir Bau, Landesentwicklung und Verkehr: Leitfaden zur Erarbeitung von
integrierten Stadtentwicklungskonzepten (ISEK). Erfurt 2008

Verwaltungsvereinbarung und Programmstrategien
- Bauministerkonferenz des Bundes und der Linder: Verwaltungsvereinbarung Stidtebauférderung
2022 tiber die Gewdhrung von Finanzhilfen des Bundes an die Lander nach Artikel 104 b des Grund-

gesetzes zur Forderung stadtebaulicher Mafinahmen, (VV Stadtebauférderung 2022). Berlin 2022

- Bundesministerium fiir Wohnen, Stadtentwicklung und Bauen (Herausgeber): Programmstrategie
Stadtebauforderungsprogramm Lebendige Zentren. Berlin 2023

- Bundesministerium fiir Wohnen, Stadtentwicklung und Bauen (Herausgeber): Programmstrategie
Stadtebauférderungsprogramm Sozialer Zusammenhalt. Berlin 2022

- Bundesministerium fiir Wohnen, Stadtentwicklung und Bauen (Herausgeber): Programmstrategie
Stadtebauférderungsprogramm Wachstum und nachhaltige Erneuerung. Berlin 2022



Ausgewdhlte Literatur

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Handlungsempfehlungen fir die
Umsetzung integrierter Stadtentwicklungskonzepte. Eine Arbeitshilfe fiir Kommunen. Bonn 2023

- Bundesministerium fiir Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen (Herausgeber): Stidtebau-
forderung - Kommunikationsleitfaden. Berlin 2022

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Bericht zur Stidtebauférderung
2020/21. Bonn 2022

- Bundesministerium fiir Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen (Herausgeber): Migration,
Integration und Teilhabe in integrierten Konzepten der Stadtentwicklung. Ein Leitfaden fiir die
kommunale Praxis. Berlin 2022

- Bundesministerium des Innern und fiir Heimat (Herausgeber): Stidtebauférderung 2021 -
Informationen zu den Férderprogrammen. Berlin 2021

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Neue Qualititen in Stadt- und
Ortsteilzenten. Bonn 2021

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Green Urban Labs. Strategien und
Ansitze fiir die kommunale Griinentwicklung. Bonn 2021

- Bundesministerium des Innern und fiir Heimat (Herausgeber): Strategien der Innenentwicklung.
Lebendige und nutzungsgemischte Wohn- und Versorgungsstandorte in kleineren Stidten und
Gemeinden. Eine Arbeitshilfe. Berlin 2021

- Deutscher Stidtetag (DST): Die Stadt der Zukunft mit Daten gestalten. Souveriane Stidte - nach-
haltige Investitionen in Dateninfrastrukturen. Kéln/Berlin 2021

- Bundesministerium des Innern und fiir Heimat (Herausgeber): Kurzanleitung zum Anlegen und zum
Ausfillen von elektronischen Begleitinformationen (eBi) zu Gesamtmafinahmen der Stadtebau-
forderung. Berlin 2020

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Verfiigungsfonds in kleineren
Stadten und Gemeinden: Eine Arbeitshilfe. Bonn 2020

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Schwerpunktthema ,,Planungs-
wettbewerbe und Konzeptvergaben im Stadtumbau®. Bonn 2020

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Aktivierung von Innenent-
wicklungspotenzialen in wachsenden Kommunen. Erhebung und Erprobung von Bausteinen eines
aktiven Managements. Bonn 2020



- Bundesministerium des Innern und fiir Heimat (Herausgeber): Neue Partner fiir die Quartiersent-
wicklung. Berlin 2019

- Bundesministerium des Innern und fiir Heimat (Herausgeber): Griin in der Stadt - Mafnahmen zur
Griin- und Freiraumentwicklung im Rahmen der Stadtebauférderung. Berlin 2019

- Deutscher Stadtetag (DST): Anpassung an den Klimawandel in den Stadten. Forderungen, Hinweise
und Anregungen. Kéln/Berlin 2019

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Interkommunale Kooperation in
der Stadtebauférderung. Bonn 2018

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Handlungsziele fiir Stadtgriin
und deren empirische Evidenz. Indikatoren, Kenn- und Orientierungswerte. Bonn 2017

- Bundesministerium fir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (Herausgeber): Quartiers-
management Soziale Stadt. Eine Arbeitshilfe fiir die Umsetzung vor Ort. Bonn 2016

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Klimaresilienter Stadtumbau.
Bonn 2016

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Klimaschutz und Klima-
anpassung im Stadtumbau Ost und West. Bonn 2016

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Neue Kooperationen und
Finanzierungsmodelle fiir die Daseinsvorsorge. Ein Praxisleitfaden. Bonn 2015

- Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) (Herausgeber):
Benachteiligte Quartiere gemeinsam unterstiitzen - Eine Arbeitshilfe fiir die kommunale Praxis zur
Zusammenarbeit mit Unternehmen und Stiftungen. Berlin 2015

- Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) (Herausgeber):
Gemeinschaftsgirten im Quartier. Handlungsleitfaden fiir Kommunen. Berlin 2015

- Deutscher Stadtetag (DST): Integrierte Stadtentwicklungsplanung und Stadtentwicklungs-
management. Positionspapier des Deutschen Stidtetages. Koln/Berlin 2015

- Bundesinstitut fiir Bau-, Stadt- und Raumforschung (Herausgeber): Auswertung von kommunalen
Selbstevaluationen. Bonn 2015



- Deutscher Stiddtetag (DST): Planungs- und Baukultur in der integrierten Stadtentwicklung. Positions-
papier des Deutschen Stidtetages. K6ln/Berlin 2014

- Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (Herausgeber):
Nutzerhandbuch Elektronisches Monitoring (eMo). Bonn 2014

- Bundesministerium fiir Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) (Herausgeber):
Verwahrloste Immobilien. Leitfaden zum Einsatz von Rechtsinstrumenten beim Umgang mit ver-

wahrlosten Immobilien - ,Schrottimmobilien®. 2. Auflage, Berlin 2014

- Bundesministerium fiir Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) (Herausgeber): Verfiigungs-
fonds in der Stidtebauférderung. Bonn 2013

- Deutscher Stidtetag (DST): Integrierte Stadtentwicklungsplanung und Stadtentwicklungs-
management - Strategien und Instrumente nachhaltiger Stadtentwicklung. Kéln/Berlin 2013

- Bundesministerium fiir Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) (Herausgeber): Region schafft
Zukunft - Landliche Infrastruktur aktiv gestalten. Berlin 2012

- Bundesministerium fiir Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) (Herausgeber): Evaluierung der
Stadtebauférderung. Kommunale Arbeitshilfe. Bonn 2011

Internet

- www.staedtebaufoerderung.info

- www.bmwsb.bund.de

-~ www.bbsr.bund.de

- www.foerderdatenbank.de

- www.nationale-stadtentwicklungspolitik.de
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Kontakte der Landesministerien

Baden-Wiirttemberg

- Ministerium fiir Landesentwicklung und Wohnen
Theodor-Heuss-Strafie 4 - 70173 Stuttgart - Telefon: 0711/123-0

Bayern

- Bayerisches Staatsministerium fiir Wohnen, Bau und Verkehr
Franz-Josef-Straufi-Ring 4 - 80539 Miinchen - Telefon: 089/21 92-02

Berlin

- Senatsverwaltung fiir Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen
Fehrbelliner Platz 4 - 10707 Berlin - Telefon: 030/901 39-30 00

Brandenburg

- Ministerium fir Infrastruktur und Landesplanung
Henning-von-Tresckow-Strafie 2-8 - 14467 Potsdam - Telefon: 03 331/866-80 00

Bremen

- Senatorin fiir Klimaschutz, Umwelt, Mobilitat, Stadtentwicklung und Wohnungsbau
Contrescarpe 72 - 28195 Bremen - Telefon: 0421/36 19 10 00

Hamburg

- Behorde fiir Stadtentwicklung und Wohnen
Neuenfelder Strae 19 - 21109 Hamburg - Telefon: 040/428 40-0

Hessen

- Ministerium flir Wirtschaft, Energie, Verkehr und Wohnen
Kaiser-Friedrich-Ring 45 - 65185 Wiesbaden - Telefon: 0611/815-0

Mecklenburg-Vorpommern

- Ministerium fir Inneres, Bau und Digitalisierung
Alexandrinenstrafie 1 - 19055 Schwerin - Telefon: 0385/588-0



Niedersachsen

- Ministerium fiir Wirtschaft, Verkehr, Bauen und Digitalisierung
Friedrichswall 1 - 30169 Hannover - Telefon: 0511/120-0

Nordrhein-Westfalen

- Ministerium fiir Heimat, Kommunales, Bau und Gleichstellung
Jurgenplatz 1 - 40219 Diisseldorf - Telefon: 0211/86 18-50

Rheinland-Pfalz
- Ministerium des Innern und fiir Sport
Schillerplatz 3-5 - 55116 Mainz - Telefon: 06131/16-0
Saarland
- Ministerium fiir Inneres, Bauen und Sport
Franz-Josef-Roder-Strafde 21 - 66119 Saarbriicken - Telefon: 0681/501 00
Sachsen
- Séchsisches Staatsministerium fiir Regionalentwicklung
Archivstrafie 1-01097 Dresden - Telefon: 0351/56 40
Sachsen-Anhalt
- Ministerium fir Infrastruktur und Digitales
Turmschanzenstrafe 30 - 39114 Magdeburg - Telefon: 0391/567-01
Schleswig-Holstein
- Ministerium fiir Inneres, Kommunales, Wohnen und Sport
Disternbrooker Weg 92 - 24105 Kiel - Telefon: 0431/988-0
Thiiringen

> Ministerium fir Infrastruktur und Landwirtschaft
Werner-Seelenbinder-Str. 8 - 99096 Erfurt - Telefon: 0361/411-1000
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